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28. RrrstViiiKeir , DsirireVsLtrS den 9 . JE 1914. rr*. isr.

vom Tage.
In der bayerischen Abgeordnetenkammer wetterte ein

Zentrumsabgeordneter gegen die finanzielle Auspowerung
der Bundesstaaten durch das Reich.

Dem Reichstag wird Vielleicht schon im kommenden
Winter eine neue Reichsfinanzrcformvorlage zugehen.

-»

Die französische Kammer bewilligte unter dem Protest
der Sozialdemokraten 400 000 Franks für die Reise Poin-
carvs an den russischen Hof.

Bei den französischen Flottenübungen wurde durch ein
Zusammenstoß ein Unterseeboot zum Sinken gebracht.
Menschen sind nicht ertrunken.

q-

Dic Wiederwahl Huertas soll die Washingtoner Regie¬
rung arg verstimmt haben.

Doppelter 8o0e«.
Die Weltpolitik Wilhelms II . und die Heimatpolitik

der deutschen Agrarier haben sich nie so recht miteinander
vertragen können, und wenn auch unsere Junker sich fchlieh-
lich immer bereit gesunden haben , die Kosten für die See¬
rüstungen aufzubringen , so waren sie doch nie mit ganzer
Seele bei der Sache , und im Grund gilt das ärgerliche Wort
von der gräßlichen Flotte , das ihr Diederich Hahn einmal in
einem unbedachten Moment dem Gehege seiner Zähnv ent¬
schlüpfen ckieß, bei ihnen noch bis zum heutigen Tage . Sie
Werder, ja nun auch in . Zukunft , wie sie es in der Ver¬
gangenheit getan haben , den Flotten -forderungen mit einer
-eben so stark zur Schau getragenen Begeisterung zustimmen
wie den Heeresvorlagen , denn sie sind ja Patrioten und
wollen sich um so weniger nachsagen lassen, daß sie der Wehr¬
kraft des deutschen Reiches irgend etwas versagen, als sie
gleichzeitig alle Anstrengungen machen, ihre Vaterlands¬
liebe von anderen Leuten bezahlen zu -lassen. Wer eine
Bedingung stellen sie unter allen Umständen : es muß da¬
für gesorgt werden, daß die Weltpolitik ihren Interessen so
wenig als möglich gefährlich wird und daß sie ja nicht dazu
beiträgt , dem deutschen Volke zum Nachteil des Großgrund¬
besitzes billige Lebensmittel zuzuführen . Man
kann sich die Flotte nur solange gefallen lassen, als ihr Bau
und ihre Erhaltung den Rüstun -gsfirmsn hohe Prozente
sichert, und als ihre Verwendung -dem Exportkapital , zu den
von ihm gewünschten hohen Zinsen verhilft . Höchstens, daß
nebenbei auch noch gelegentlich darauf hingewiesen werden
darf , wie ungeheuer vorteilhaft es doch für die Arbeiter
sei , wenn immer neue Panzerschiffe auf Kiel gelegt werden,
und wie das doch eine der erfolgreichsten Methoden zur Be¬
kämpfung der Arbeitslosigkeit darstelle.

Aber so ganz wollen sich die Differenzen zwischen der
agrarischen Landpolitik und der flottensrohen Seepolitik
doch nicht beseitigen lassen, und gerade jetzt kommen sie
wieder einmal aus Anlaß einer Abhandlung , die in dem
bekannten, Nautic -us betitelten , Jahrbuch für Deutsch¬
lands Seeinteresseu erschienen ist, zum Ausbruch . Der Nau-
ticus , der zum mindesten als eine hochoffiziöse Publikation
anzusprechen ist, setzt auseinander , wie groß die Bedeutung
des Außenhandels für unsere Volkswirtschaft sei . Er kommt
zu dem Ergebnis , es verbleibe -eine Gesamtmehreinfuhr von
reichlich 5 Milliarden Mark , die wir für Waren ausgäben,
mit denen uns früher unsere Landwirtschaft auskömmlich
versorgte und die wir nicht entbehren könnten , ohne unsere
Lebenshaltung zu verschlechtern, ohne Mangel zu -leiden in
der Befriedigung alltäglicher Bedürfnisse . „Müssen wir,"
so sagt der Verfasser des betreffenden Abschnittes , „fast ein
Drittel unseres Bedarfs aus dem Auslande -beziehen, so
wohnt , gleiche Lebenshaltung vorausgesetzt, fast ein Drittel
unserer Bevölkerung , d . s. rund 22 Millionen - Menschen
mehr im Lande als die Landwirtschaft ernähren kann.

"

Es läßt sich verstehen , daß diese Darstellung -unseren
Agrariern außerordentlich wenig gefällt . Da bemühen sie
sich jahrein , jahraus um den Nachweis, daß -die deutsche
Landwirtschaft in der Lage sei , den Lebensmittelbedarf des
deutschen Volkes zu decken , und nun kommt da jemand,
dessen Arguments sie -nicht -einmal mit -dem in solchen Fällen
beliebten Hinweis auf seine vaterla -ndslose Gesinnung bei¬
seite schieben können und rechnet aus , daß Deutschland nicht
nur zurzeit all? eine beträchtliche Zufuhr aus dem Auslände
angewiesen sei , sondern daß sich auch in Zukunft daran - nichts
wesentliches ändern werde . Und das alles in einer Ver¬
öffentlichung, der eine Reichsbehörde zum mindesten recht
nahe steht.

Zwar will -die Deutschs Tageszeitung es nicht -glauben,
daß dis Mari -neverwaltun -g diese ketzerischen Ansichten teile
oder- billige . -Ihr -amtliches Organ , -die Marine -Rundschau,
hat ja erst im vergangenen Jahre hervorgehoben , daß die
deutsche Landwirtschaft dem Ideal , der Nahrungsmittelver-
sovgung des deutschen Volkes , wieder näher gekommen sei.
Doch peinlich und mißlich bleiben die Betrachtungen des
Nauticus unter allen Umständen , denn sie smd geeignet,
manchen sonst -gut patriotisch denkenden Mann irre zu
führen und ih-ni an der Zweckmäßigkeit des Schutzes der
nationalen Arbeit Zweifel -beizubringen . Deshalb bemüht
man sich in langen Artikeln , die Forschungsmetho .de sowohl
wie die Ergebnisse des Nauticus -Mannes zu diskreditieren
und beruft sich auf -andere Autoritäten , die der agrarischen
Wirtschaftspolitik systematischer gsgenüberstehen.

Dabei spielt wie immer , wenn die Brotwucherei ver¬
teidigt werden soll, -die Ernährung des deutschen Volkes im
Kriegsfälle die größte Rolle , denn !das ist ja einer der wirk¬
samsten Tricks unserer Großgrundbesitzer , die ungeheuerliche
Verteuerung der Lebensmittel im Frieden mit dem Hin¬
weis auf -die angeblich dadurch gesicherte Ernährung nach
Ausbruch eines Krieges zu rechtfertigen . Aber diese

Beweisführung hat einen Haken, denn auch bei ihr kommt
nran wieder mit -den Argumenten der Flottenpolitik in
Konflikt . Warum setzt uns denn der Nauticus -die Ab¬
hängigkeit der deutschen Volkswirtschaft vom Auslande aus¬
einander ? Doch nicht, weil ihn die Frage wissenschaftlich
interessierte und weil er seinen Lesern ein ebensolchesInter¬
esse beibringen möchte. Seine Absicht ist dem Publikum
klar zu machn, wie bitter not -uns eine große
Flotte ist , die die Zufuhr aus -dem Ausland , auf die zu
verzichten wir -Nicht mehr in der Lage sind, im Fall der Not
zu sichern und schützen vermag . Der Nauticus von 1914
nimmt damit nur die Tradition der ersten Jahrgänge wie¬
der auf . Die ganze Flottenkampagne der neunziger Jahre
schon wurde durch Len Hinweis aus die Gefährdung unserer
Nahrungszufuhr im Kriege belebt.

Schon -damals ist auch auf den Widerspruch zwischen der
Begründung für die Flottenrüstung und der für die Zoll¬
rüstung aufmerksam gemacht worden . Ohne Erfolg natürlich,
denn das Gros unserer nationalen Elements denkt nicht
über den Augenblick hinaus . Handelt es sich -um die
nationale Flottenpolitik , so steht es fest, daß Wir vom Aus¬
land dauernd abhängig bleiben und -deshalb immer mehr
-Schiffe nötig haben . Handelt -es sich um die nationale Wirt¬
schaftspolitik , so steht es nicht minder fest , daß dis deutsche
Landwirtschaft den Volksbedarf zu -decken vermag , -wenn sie
nun durch Zölle vor der Konkurrenz des Auslandes ge¬
schützt wird . Und die Regierung tut natürlich ihr mög¬
lichstes, um die Unvereinbarkeit der beiden Motivierungen
nicht in die Erscheinung treten zu -lassen, sie läßt das eine
Bild immer erst verschwinden, bevor sie das andere - vor
unser trunkenes Auge zaubert.

Nur zuweilen -enthüllt sich einmal durch irgend - eine
Unvorsichtigkeit die Tatsache, daß unsere nationale Politik
-einen doppelten Boden hat . Dann wird ein bischen krakchlt,
aber es dauert nicht lange , bis alles wieder -eingerenkt ist,
und ganz nach Wunsch und Bedarf begeistert sich der vater¬
ländisch empfindende deutsche Philister dann wieder für
-das weite Meer oder für -die heimatliche Scholle.

PsLLLLschs Airir-scharr.
Riistringen , 8 . Juli.

Die neue Ncichsfinanzrcform . Die Kölnische Volks-
zeitun -g ist mit den Leistungen desReichsschatzsekretärsKühn,
der jüngst zum preußischen Staatsminister -ernannt worden
ist, nicht zufrieden . Die bedeutendsten Vorlagen des Reichs¬
schatzamtes seien im Reichstag unerledigt geblieben ; die
Planlosigkeit und Zerfahrenheit -der Negierung zeige sich in
erster Linie im R-eichsschatzamt . Ausschlaggebend- für das
Verbleiben Kühns im Reichsschatzamt und für feine Er¬
nennung zum preußischen Staatsminister dürste die Rück¬
sicht auf die im Reichsschatz -amt in Angriff genommenen
-großen Finan -zvorlagen gewesen sein, die vielleicht schon im
kommenden Winter , jedenfalls aber in den nächsten Jahren
-den Reichstag beschäftigen sollen.

Roman von Wilhelm Blos.
31) - Nachdruckverboten.

„Ihr sprecht -von Streik, " rief er . „Jawohl , für den
Streik bin ich auch. Aber der Streik hier am Platz ist mir
Nebenfache. Was könnt Ihr dabei gewinnen ? Im günstig¬
sten Falle trotzt Ihr dem Kapitalisten für den Augenblick
einige bessere Bedingungen ab . Ich will aunehmen , daß der
Kommerzienrat , wenn Ihr den Streik beschließt, aus Eure
Forderung eingeht . Er -wird ja möglicherweise seinen Er¬
laß zurückuehmen und die alten Löhne weiter -bezahlen.
Aber bann wird er sich auf die Lauer legen ; er wird sich
das nicht so ruhig gefallen lassen. Er kann warten . Dann
kommt einmal eine -Geschäftszeit , wo es nicht so streng geht,
wo er manchen von Euch entbehren kann . Dann wird er
alle an die Luft setzen , die widerspenstig gewesen sind, und
wird sie in -die schwarze Liste des Fabrikantenvereins ein¬
tragen . Und wenn er dann einmal die Löhne hinavgedrückt
hat , dann drückt Ihr sie auch nicht wieder hinauf .

"
Die Menge stand regungslos.
„Solch ein Krähwinkel -Unternehmen nützt Euch -nichts,"

fuhr Wenzel fort . „Da müßt Ihr Euch dem großen Bund
anschließen, der über die ganze -Erde sich verzweigt und der
sich nicht mit Spielereien und hohlen Phrasen begnügt,
sondern die Propaganda der Tat sich zur Aufgabe ge¬
stellt hat .

"
Die einfachen Arbeiter verstanden diese Anspielungen!

nicht ; um so schärfer lauschte -der Assessorund -um so eifriger

notierte der -Kommissar . Aus Wenzels Blicken sprach nun¬
mehr sein unbezähmbarer Fanatismus.

Wenzels Stimme ward schärfer:
„Es kann nicht besser werden , -bis die ganze alte Gesell¬

schaftsordnung -in Trümmer gegangen ist. Das kommt
aber nicht von selbst durch die -Entwicklung , wie die Philo¬
sophen behaupten , -es kommt überhaupt nicht so weit, wenn
wir nicht Hand anlögen . Wir haben -nicht Lust , ein paar
-Jahrhunderte zu warten , denn bis dahin rst von uns kaum
noch eine Handvoll Asche übrig . Wir Wollen die Macht
haben , und wir können sie jeden Augenblick erreichen -durch
den allgemeinen Streik , durch den Weltstreik. Alle Arbeiter
der Erde müssen an einem Tage die Arbeit einstellen, dann
kann keineGewalt etwas gegen sie ausrichien , und sie können
sich die Welt gestalten , wie sie wollen , denn ohne Arbeit
kam: die menschliche Gesellschaft keinen Tag bestehen.
Streben wir nach -diesem Ziel , und wir werden die alte Welt
aus -den Angeln -heben.

"

Die Arbeiter , ungeschult und wenig bekannt mit den
Schlagwörtern , wußten nicht , was sie von allödem Lenken
sollten. Zuerst hatte ihnen -der Werkführer Lindenschmitt
empfohlen, sich in Geduld -in die Lage zu ergeben und -von
jedem Streik abzusehsn ; nun kam ein andrer , -der den Werk¬
führer heftig bekämpfte, aber von einem Streik in -der Stein-
beckschen Fabrik gleichfalls sehr geringschätzig sprach und den
Weltstreik -empfahl . Dieser letztere Begriff kam den Ar¬
beitern ganz fremd und unheimlich vor.

Sie wußten in diesem Fall absolut nicht, was tun ; aber
sie paaren von jenem unbestimmten Groll erfüllt , -der sich
immer gegen den -ersten besten richtet, der in -den Weg
kommt.

Der unselige Lindenschmitt zog die Aufmerksamkeit
-auf sich.

„Sie sind ja der reine Anarchist ! " rief er zu Wenzel
-herüber.

„Und Sie find ein Spion ! " antwortete Wenzel.
Bei politisch geschulten und an das Versammlungsleb -m

-gewöhnten Arbeitern hätte -ein solcher Zwischenfall werter
keine Wirkung gehabt , als daß der Vorsitzende die beiden
zur Ruhe verwiesen hätte . Hier aber war es anders . Diese
Arbeiter befanden sich fast alle zum erstenmal in -einer
solchen Versammlung , sie hatten bisher harmlos -dahin ge¬lebt und sich weder um politische noch um volkswirtschaft¬
liche Dings gekümmert . So fehlte ihnen die Klarheit der
Auffassung , und wer an ihre Leidenschaftappellierte , konnte
sie leicht mitreißeu . Lindenschmitt hatte sie ohne seine Ab¬
sicht in Erbitterung versetzt; Wenzel -hatte es mit Absicht
-getan . Da fehlte nur ein -greifbarer Gegenstand, und die
Erbitterung mußte in Helle Flammen ausbvechen. Als
-das Wort „ Spion ! " fiel , war der Gegenstand gegeben.

„Hinaus mit dem Spion ! Hinaus mit ihm ! " tönte es
aus hundert Kehlen ; ein Lärm entstand , der alles ver¬
schlang und eine Anzahl erregter junger Leute stürzte aufdas Podium , um den Werkführer zu fassen . Der Vorsitzende
schwang mit aller Macht seine Glocke , um Ruhe zu schaffen

umsonst. Die Polizei wollte eingreif -en , aber sie blieb
völlig ohnmächtig gegenüber der Masse. Hundert Hände
streckten sich nach dem Werksührer -aus , und er wäre sicherlichunsanft an die Luft befördert -worden — -da warf sich
zwischen ihn und die Angreifer - plötzlich eine hohe Gestalt.

Es war Fritz Born.
Seine unerwartete Erscheinung führte einen M -oMsnt



Wieder eine Regierungsmatznahme gegen die Fleisch-
tenrung. Die Reichsregierung bemüht sich fortgesetzt , der
Fleischteurungzu steuern . Sie erläßt Verordnungen über
Verordnungen, die sich alle in der Weise auszeichnen , daß
sie den Agrariern nicht wehe tun. Jetzt hat der Reichs¬
kanzler den Bundesregierungen eine Maßnahme der Preußi¬
schen Regierung zur Kenntnisnahme und mit der Anheimgabe
einer entsprechenden Verwertung zugehen lassen , bei der es
sich um ein Verbot gegen den frühzeitigen Verkauf von
Kälbern handelt. Die Preußische Regierung hat nämlich
verboten, daß Kälber unter 14 Tagen auf den Markt
gebracht werden . Und diese einschneidende Maßnahme ist
im Interesse der Viehzüchter innerhalb des Preußischen
Staatsgebiets nicht mit einem Male , sondern allmählich
eingeführt worden! Die Bundesstaaten , die derartige Be¬
stimmungennoch nicht aufweisen, werden infolge der günstigen
Ergebnisse , die mit der Ordnung in Preußen erzielt wurden,
ersucht, solche Bestimmungen ebenfalls einzuführen . Die
Agrarier werden über diese Weisheit und Umsicht der
Preußischen Regierung in Demut ersterben , oder sie werden
sich schütteln vor Lachen.

Finanznöte in Bayern . Bei dem Etat für Reichszwecke,
der Dienstag nachmittag in der Bayerischen Abgeordneten¬
kammer verhandelt wurde , erklärte der Zentrumsabgeord -net-e
Held, mit der Auspowerung der Einzelstaaten , insbesondere
Bayerns , durch das Reich gehe es nicht so wie bisher weiter.
— Der Finanz -minister erwiderte , die Bundesregierungen
arbeiten auf eine Veredelung der Matrikularbeiträg -e hin.
Es sei aber sehr schwer , einen anderen Maßstab zu finden,
als die Kopfzahl . Ob die Veranlagung zum Wehrbeitrag,
dessen Ergebnis für Bayern noch nicht feststeht, eine ge¬
eignete Grundlage für eins Reform der Matrikulärbeiträg -e
bilden könne, sei fraglich.

Eine neue Sinekure ? In >der Post behandelt -ein Mit¬
arbeiter unter dem Pseudonym „Mikes " die Beförderungs¬
verhältnisse der Offiziere bei den Bekleidungsämtern . In
diesen Bekleidun -gsämtsrn arbeiten nur Zivila -r-beite-r , die
Leitung dieser großen Betriebe liegt aber in den Händen von
Offizieren , während dis Werkmeisterstellen von sachver¬
ständigen Unteroffizieren versehen werden . Die zu den Be-
kleidungsämtsrn versetzten Hauptleute müssen angeblich 14
Jahre warten , bis sie in das Gehalt des Majors -eintreten.
Dis Ursache dieser -Erscheinung mag darin zu finden sein,
daß naturgemäß bei den Bekleidungsämtern Versetzungen
selten oder gar nicht vorgenommen werden . Die Offiziere
der Bekleidungsämter unterstehen der dritten Abteilung im
.Kriegsministerium . Der Verfasser des Artikels in der Post
behauptet nun , daß die Bskleidungsoffiziere mehr Berück¬
sichtigung erhoffen von der Schaffung der Stelle eines In¬
spekteurs der Bekleidungsämter . Dieser Inspekteur müßte
natürlich ! ein General sein , dessen Aufgabe darin bestände,
das Offizierkorps bei den BeklÄdungsämtern möglichst oft
zu verjüngen . Eins andere Funktion könnte er garnicht
ausüben , denn die Verwaltungsangelegenheiten der Be-
kleidungsämtsr könne selbstredend nur von der Zentrale im
Kriegsmimsterinm aus bearbeitet werden . Der geforderte
Inspekteur der Bekleidungsämter wäre nicht nur eine Ver¬
mehrung der in der Armee vorhandenen Sinekuren , sondern
obendrein noch eine sehr kostspielige Sinekure.

Der wackere Zentrumskämpe . Noch vor wenigen Tagen
nahm der badische Zentrumsführer , Geistlicher Rat Wacker,
in einer Zentrumsversammlung in Emmendingen gegenüber
dem Papst Und dessen Verbot des Wackerschen Buches den
Mund -sthr voll . Er sagte , ihm sei eine Entscheidung aus
Rom noch nicht Angegangen : nicht das geringste habe Rom
bisher von ihm verlangt . Die Zentrumspartei werde von
dem Verbot seines Buches nicht im geringsten getroffen und
sie werde weiter -gch -en, wie sie bisher gegangen sei . Vor¬
sichtig bemerkte jedoch der wackere Kämpe noch , es fei selbst¬
verständlich Pflicht , daß er sich der vom heiligen Vater ge¬
nehmigten Index -Kongregationen unterwerfen werde . Die
badische Zentru -msfrvktio -n hat dann auch Wacker ihr vollstes
Vertrauen und unentwegte Treue ausgesprochen . Zu jener

des Staunens herbei . Len er geschickt benutzte, um sich Ge¬
hör zu verschaffen.

„Ruhe , Kameraden ! " rief er mit starker Stimme , „Ruhe
vor allen Dingen ! Laßt Euch nicht zu Unbesonnenheiten
Hinreißen ! "

Viels der Arbeiter kannten ihn aus persönlichem Ver¬
kehr, denn er hatte sich , auch nachdem sich Hermins mit ihm
verlobt , niemals hochmütig oder zurückhaltend gegen seine
Berufs genossen benommen . Durch seine Schicksale war er
der Masse interessant geworden : darum stockte der Tumult,
als sie ihn sahen.

„Ruhe ! Fritz Born hat das Wort ! " ries der Vor¬
sitzende , der nun gewandt eingriff . Auch die Polizei hielt
sich in weiser Mäßigung völlig im Hintergrund.

Das Podium ward geräumt und Born trat an die
Rainpe vor . Er erschien äußerlich völlig ruhig , aber in
seinem Innern stürmte -es , und sein Herz klopfte laut.
Hundert tolle Gedanken- waren durch ein Gehirn gefahren,
hundert widerstreitende Gefühle hatten in seiner Seels ge¬
wühlt . Die Haussuchung und Verhaftung , .die Zusammen-
spsrrung mit einem halbverrückten Trunkenbold , das hoch¬
fahrende Benehmen des Pollzeirats hatten ihn erbittert , und
das Verhalten Herminens das allerlei Zweifel in ihm auf-
steigen ließ , trug nicht wenig dazu bei , seine Erregung zu
steigern. Da kamen ihm die Ereignisse in der Steinbeck-
schsn Fabrik gerade recht; -er fühlst sich solidarisch mit seinen
Berufsgenossen und stürzte sich mit Lust in die stürmische
Versammlung.

„Meine Freunde, " begann er , und seine Stimme klang
stark und hell über die nun wieder gespannt lauschende Ver¬
sammlung hin , „bei solchen Dingen heißt -es vor allem:
Ruhig Blut ! Es will Wohl überlegt und beraten sein , was
man tut . Darum , meine ich , soll man auch jedermann ruhig
anhören , gleichviel ob man mit ihm einverstanden ist oder
nicht. Dann erst , wenn sich alle ausgesprochen und die
Meinungen sich geklärt haben , weiß man , woran man ist.
Ihr seid dach ordentliche und vernünftige Leute , und darum
nMt Ihr auch für Redefreiheit sein . Habe ich recht -oder

Zeit hatte sich aber -bereits der Geistl . Rat Wacker den Jndex-
Kongr -egativnen unterworfen . Jetzt ist nämlich den Kon-
gregationsu des Index und des Sanctum Officium in Rom
vom Ordinariat der oberrheinischen Kirchenpro-Vinz die amt¬
liche Ankündigung zugegangen , -daß der Priester der Erz¬
diözese Freibuvg i . B . , Geistl . Rat Theodor Wacker , seine
für alle Katholiken verbotene Druckschrift „Zentrum und
kirchliche Autorität " (Essen 1914) „aus freien Stücken und
voll tiefer Reue verabscheue, verwerfe , widerrufe und ver¬
damme, daß der Priest -erWacker wegen des versuchten Aerger-
nisses zu den Füßen des Heiligen Vaters nmdersinkend von
der Gnade Sr . Heiligkeit Verzeihung erflehe, daß der -poli¬
tische Schriftsteller Theodor Wacker seine in allen Teilen
und aus Prinzip verworfene Druckschrift „Zentrum und
kirchliche Autorität "

, worin er !das neue (interkonfessionelle)
Pvogr -a-Mm vom Reichsausschuß der -deutschen Zentrums¬
partei d . d . 8. Februar gegen die Lehre seiner heiligen Kirche
zu begründen sich vermaß , -aus -dem Buchhandel und aus
jeglicher anderen Art -der Verbreitung zurückziehe. " Eine
evbärMüngswüMgere Unterwerfung , wie die vorstehende,
dürfte es wohl nicht geben.

Wozu der Kaiser Soldaten braucht. Vor kurzem wurde
gemeldet, daß rheinische Pioniere zur Herstellung -eines Wild¬
parks in den fürstlich Wi-Mchen Waldungen kommandiert
worben feien . Unter Bezugnahme darauf schreibt der Welt
am Montag einer , der 1907 bis 1909 im Pionierbataillon 1
zu Königsberg in Ostpreußen gedient hat:

„Im Sommer wurde meine Kompagnie (2. ) auf etwa
Kriegsstärke durch die Handwerker, wie Maurer und Zimmer-
lsute, anderer Kompagnien gebracht und zum Bau von Wald-
arbetterheimen usw. im Kaiserlichen Jagdrevier bei Rominten
kommandiert. Das Kommando dauerte zirka 4 bis 6 Wochen,
und die Soldaten wurden in einer ehemaligenBrauerei , welche
zur Aufnahme der Soldaten eingerichtet ist , wie die Gewehr¬
ständer und die Strohlager beweisen , untergebracht. Das Kom¬
mando hat, soviel ich weiß, zweimal vor meiner Dienstzeit und
zweimal nachher noch dort gelegen.

Während der Dauer des „ Arbeitskommandos" wurden von
uns ein Wohnhaus für zwei Familien, dazu ein Stall und eine
Scheune , weiter diverse Brücken , Wege, Schleusen usw . gebaut.
Außerdemwurde eine Wiese entwässert . Die Fertigstellung der
Gebäude — wir errichteten nur den Rohbau einschließlich Dach-
gebälk — wurde dann an Private vergeben . Das Quartier
war miserabel, die Verpflegung unzureichend , und, da das Essen
fast immer ungebrannt war, ungenießbar. Die Arbeitszeit
war unmenschlich anstrengend und lange (von 6 Uhr morgens
bis 7 Uhr abends mit zweimal eine halbe Stunde und einmal
eine Viertelstunde Pause ) , dazu kam, daß wir von und zur
Arbeitsstelleeinen Marsch Von zirka Stunde hatten. Andere
Kommandos hatten noch weitere Märsche .

"

Der Einsender teilt weiter mit , dvß Soldaten zur Her¬
stellung einer Brücke im Garten eines Hotelbesitzers in
Cranz wie z-uim Billetverkauf und- zur Kontrolle bei einer
Mastvi -eha-usstellung benutzt worden feien . Er -liefert damit
neues wertvolles -Material zur Begründung der Notwendig¬
keit -eines möglichst starken «deutschenHeeres.

Frankreich.
Das russisch-französische Bündnis . (Paris, 7. Juli .)

Die Kammer nahm heute den Kredit von 400 000 Francs
für jd-ie Reise des -Präsidenten Poincwrö nach Rußland,
-Schweden, Dänemark und Norwegen mit 428 gegen 106
Stimmen an . Im Laufe der Debatte erklärte Iaurss,
daß die Sozialisten -gegen den Kredit stimmten,
nicht als -ob sie nicht dis Demonstrationen , welche die Völker
nähern -und den Frieden noch mehr sichern könnten , mit der
lebhaftesten Sympathie begleiteten und nicht als ob sie den
historischen Ehara -kter des französisch-russischen Bündnisses,
welches -Bebel als die Folge der Annexion Elsaß -Lothringens
bezeichnet habe, verkennten Aber man mi ßbrauche seit
einiger Zeit solche Reife n . Außerdem könnten die So¬
zialisten nicht zulasten . Laß «durch solche Reisen Frankreich
engagiert würde . JaursZ durchging darauf die Geschichte
der G e -heimv ertr ä g e, die auf der äußeren und- inne¬
ren Politik Frankreichs lasteten . -Er fügte hing» , gerade

mcht? Jeder mag hier reden , wie er 's verantworten kann
und wie ihm der Schnabel gewachsen ist ! " ,

„Jawohl ! Bravo ! Er hat recht !" rief es aus der Ver¬
sammlung.

„Darum könnt Ihr auch es anhören , ohne Euch aufzu-
reg-en, wenn -einer -das Kind mit dem Bade ausschüttet . Ihr
seid ja hier , um zu beraten , wie Ihr Eure Lage verbessern
respektive dis Lohnkürzung abwenden könnt . Da hat man
Euch nun den allgemeinen Streik empfohlen , dm Welt¬
oder Generalstreik , weil Ihr sonst noch hundert Jahre warten
müßtet , bis -es Euch bester gehe. Ja , wenn Ihr erst alle
Arbeiter so weit bringen wollt , daß sie an einem Tags die
Arbeit entstellen , da werdet Ihr Wohl noch mehr als hundert
Jahre warten müssen .

"

„Sehr richtig ! " tönte es von allen Seiten . Wenzel sah
finster drein.

,,Der allgemeine Streik ist der Auswuchs einer cllzu
stark erhitzten Phantasie, " fuhr Born fort . „Die englischen
Arbeiter haben es ja vor ungefähr fünfzig Fahren init einem
solchen versucht, -aber sie sind dabei hineing -esallen !"

„Weil sie nicht genügend organisiert waren ! " ries Wenzel.
„Das ist es gerade, " rief Born dagegen. „Wenn man

-eine solche Organisation fsrtig -brinzcn will , muß man so
alt werden wie Methusalem , und dann ist es noch fraglich ! "

Die Versammlung brach in Heiterkeit aus.
„ Ihr hättet also dann nur dem Phantom des Wett¬

streits nachzujagen , für die augenblickliche Besserung Eurer
Lage aber hättet Ihr nichts zu tun . Das trifft mit dem zu¬
sammen, was Euch von anderer Seite angeraten worden ist;
danach solltet Ihr einfach die Köpfe hängen und die Lohn¬
kürzung als ein -s Fügung der Vorsehung über Euch ergehen
lasten.

"
„ Nein ! Nein ! Nein ! " tönte es hundertfach aus der Ver¬

sammlung.
„ Man hat Euch geraten , zu sparen , aber man -hat Euch

leider, nicht gesagt , wie Ihr -das machen sollt ! "

„Man hat mich ja -nicht mehr reden -lassen," warf
Lindsnschmitt ein.

augenblicklich, wo wir vor einer schwierigen- orientali¬
schen Frage stehen und die Bürgschaften nicht mehr be¬
sitzen, -die uns die Anfänge des Parlamentarismus boten,
die sich das heldenhafte russische Volk errang , ist die
russische Volksvertretung v -erstümmol .t.
Ich lege viel Gewicht auf die Freiheit der Völker. Aber
in demselben Maße , wie die russische Volksvertretung ver¬
stümmelt , herabgewürdigt und gefesselt ist, verlieren wir
Franzosen an Sicherheiten . Wir stimmen gegen den Gesetz¬
entwurf.

Rußland.
Schluß der Dumä -Session . Aus Petersburg wird

uns geschrieben: Ein Ukas des Zaren hat die Duma bis
Ende Oktober in die Ferien geschickt . Welches ist nun das
Ergebnis der Arbeiten in der verflossenen Dumasessio-n?
Blätter von der gemäßigten Haftung , «der Dene , Nußkoie
Slovo und andere gestehen, daß das Charakteristische der ver¬
gangenen Session , wie übrigens aller früheren , die voll¬
kommene Unffuchtbar -keit und Zerfahrenheit in Bezug auf
die geleisteten Arbeiten ist. Gewiß , die Opposition hat die
-lobenswe -rtensten Anstrengungen gemacht, hauptsächlich hei
der Beratung des Budgets , um durch Resolutionen Einfluß
auf die Gestaltung der Dinge im Reichs zu gewinnen öder
um diesem oder jenem Minister ihre Unzufriedenheit aus¬
zudrücken. Aber die Gesanttheit der Arbeiten , sogar teilweise
der Tätigkeit der Opposition , ist gekennzeichnet durch eine
gewisse Müdigkeit . Die Parteinahme der Regierung und
des -Staatsrates höbt jede mehr -oder weniger liberale Ini¬
tiative auf . Die Regierung hat allmählich jede Maske fallen
lasten und -man weiß , daß ihr Bestreben darauf hinausläuft,
die Duma aller gesetzlichen Vorrechte zu berauben . Goremykin,
der neue Ministerpräsid -ent , hat sich mit der Erklärung in
sein Amt >eingeführt - daß er keine au ihn gerichtete Inter¬
pellation beantworten werde, da er sich nur dem Zaren gegen¬
über für verantwortlich halte . Taube , der Minister des
öffentlichen Unterrichts , h -at der Duma jedes Recht der Ini¬
tiative in Bezug auf die Fragen -abgefprochen, die sein Ressort
-betreffen . Der Justi -zminister hat den Genossen Tschmdse
wegen einer von -der Tribüne der Duma gehaltenen Rede
unter Anklage stellen lasten . Er hat damit die Unverletzlich¬
keit der Dumacibgeordnetsn bei Ausübung ihrer parlamen¬
tarischen Pflicht aufgehoben . Die Duma ist auseincmder-
gegcmge-n , ohne daß es ihr möglich gewesen -Wäre, eine mehr
oder weniger feste 'Majorität zusammen zu bringen , die einen
Block des Widerstandes gegen die reaktionären Anmaßungen
des Staatsvates zu bilden geeignet wäre . Es -wäre gewiß
die Möglichkeit vorhanden , in der Duma einen derartigen
Block zustande zu bringen — die Annahme mancher Anträge,
die dem Staatsr -at zuwider sind, beweist -es — wenn nicht
gewisse Elemente in der Duma ihre Eigeninteresten immer
wieder über das Stala -ts - und das Volksintsreffe stellten.
Durch ihre energische Haltung hat allein die sozialistische
Linke der Duma sich die Achtung des Landes erworben . Sie
hat dadurch die von dem russischen Proletariats in schwerem
Kampfe -errungene Position befestigt . Freilich waren die
sozialistischen Dumaabgeordneten stets getragen von ihren
sozialistischen -Wählern , diie immer wieder ihren festen Willen
bekundeten , Rußland und das russische Volk aus der Sackgasse
herauszubringen , in die Land und Volk durch die Reaktion
geführt worden sind. Die Zeiten sind vorüber , wo die Mi-
liou -kof uüd Konsorten , diese traurigen Helden der Opposi¬
tion seiner -Majestät des Zaren , das rote Banner der sozia¬
listischen Partei als „ den schmutzigen roten Lappen " be¬
zeichnen konnten . Heute hat sich um das rote Banner alles
gesammelt , was ehrlich demokratisch ist Und was entschlossen
ist, aus Rußlaüd endlich ein Land der Kultur und Zivilisa¬
tion zu machen.

Bulgarien.
Eine Vereinbarung zur Verhinderung von Grenz-

zwischenfülien. Die Agence Telegraphique Bulgare meldet:
Um in Zukunft Grenzschwierigk -eitcn zu vermeiden , hat die

„ Wenn das ist," entgegn -ete Born , „so bin ich dafür,
daß man Herrn DindenschMitt reden und ausführeu läßt,
wie gespart werden kann, wenn noch zehn Prozent vom
üblichen Tagelohn abgezogen werden . Vielleicht -lernen wir
etwas dabei . Aber -ich behalte mir Ämn vor , daß ich Herrn
Lindenschmitt auch entgegnen darf .

"

Die Versammlung stimmte zu und - Lin-denschmitt erhielt
das Wort.

„Kameraden, " begann er, , man kann schon sparen . Es
wird manche unnötige Ausgabe gemacht. Warum sind denn
immer Sonntags die Wirtshäuser so voll ? Es sind doch
meistens Arbeiter , die drinnen sitzen ."

„Ledige ! " rief -eine Stimme.
„ Gut , dann sollen das ledige sein. Aber es -gibt auch

manche Frauen , -die könnten ein übriges tun . Da müssen
hübsche Kleider her , nach der Mode , Zeugstisfelchen und
Mantillen , Sonnenschirme mit Spitzen und Hüte mit Federn
drauf . Da könnten die Frauen doch auch —"

„Bloßkops und barfuß gehen am Sonntag ! " rief eine
Stimme . Brausendes Gelächter folgte ; der Vorsitzende aber
klingelte , und es wurde wieder ruhig.

„Und Wenn man mir auch nicht glauben will, " fuhr
Lin -denschmitt fort , „man kann viel sparen . Da ist doch
unlängst ein Büchlein erschienen, welches -den Titel hat : „Wie
lebt -man gut und billig ? " Und es sind darin Küchenzettel
enthalten für alle Wochentage, so daß man für eine Mark
täglich ganz gut und billig leben kann . Es ist freilich sehr
oft Wurstbrühe und Knochensuppe -dab-ei - "

„Prosit ! "

„Aber es geht doch ganz gut .
"

„Selbst schon versucht? "

„Das nicht," meinte Lindenschmitt etwas verlegen.
„Aber wenn es sein müßte , warum nicht? "

„Ist auch nicht nötig , Haft ja Geld' auf Zinsen," rief
-es wieder.

(Fortsetzung folgt .)

-



bulgarische der türkischen, rumänischen , serbischen , und griechi¬
schen Regierungvorgeschlagen , eine Vereinbarungabzuschließen,
worin als allgemeine Regel festgesetzt würde, daß Militär¬
posten künftighin 100 Meter von der Grenze Aufstellung
nehmen sollen.

Albanien.
Verhandlungen. Zwischen den Rebellen und der albani¬

schen Regierung sind auf Betreiben des englischen Admirals
neue Verhandlungen eingeleitet worden. Nach dem V . T.
wurde ein neuer Waffenstillstandvon zehn Tagen beschlossen.

Amerika.
Wilsons Enttäuschung. In Wa shi ng to n hatte man

geglaubt , daß Huerta die Präsidentenwahl in Mexiko be¬
nutzen werde, um vom Schauplatz abzutreten . Die Wieder¬
wahl Huertas , die natürlich nicht ohne Beeinflussung der
Wühler erfolgte , hat Wihon und Bryan sehr enttäuscht.

Lsksrles.
Rüftringen, 8. Juli.

Schwimmen und Baden.
Baden und Schwimmen gehören ganz unstreitig zu den

allergesundesten Leibesübungen . Damit das wohltätige
Element aber nicht zum Unheilbringer werde , ist es not¬
wendig , einige Regeln zu beobachten, eh« man sich ihm
anvertraut . Erfahrung und Wissenschaft haben gelehrt , daß
sehr viele der Unfälle , ja die meisten von ihnen , welche all¬
jährlich Badende betroffen , sehr leicht bei einiger Vorsicht
hätten vermieden werden können.

Niemals erhitzt ins W a s s -er st e i g en! Oft
genug geschieht es , daß ein tüchtiger Schwimmer einen
Sprung ins Wasser macht, austaucht und nach wenigen
Stößen lautlos in den Fluten verschwindet ! Forscht man
nach den Ursachen, so stellt es sich gÄvöhnlich heraus , daß -der
Schwimmer erhitzt und schweißbedeckt ins Wasser gegangen
war . Unter dem Wltsreiz des Wassers ziehen sich die
Blutgefäße der Haut zusammen und das Blut strömt nach
-den inneren Organen , Herz und Lunge , wodurch natürlich
für einige Augenblicke ihre Tätigkeit erschwert wird . Ferner
wird sehr oft durch die Kälte des Wassers die Funktion der
Nerven irritiert , und zwar manchmal in solchem Grade , daß
für Augenblicke leichte Schwindelanfälle und Ohnmächten
eintreten können. Die Herz- und Lungentätigkeit setzt ans
für kurze Zeit , der Atem des Schwimmers stockt, er kann
nicht um Hilfe rufen und lautlos sinkt er in die Diese,
ohne -daß ihm seine Schwimmkunst etwas helfen könnte.
Kühlt man sich jedoch vor dem Eintauchen in das Wasser ge¬
hörig ab , wäscht man den Körper vorher mit kaltem Wasser,
so kann man sich -getrost dem erquickenden Naß anvertrauen!

Nicht -unmittelbar nach einer Mahlzeit
-baden! Das Schwimmen bedeutet für -die Atemmusk -eln
-eine Mehrarbeit von 40 bis 50 Prozent gegenüber ihrer
Beanspruchung am Lande . Es kommt das daher , weil -beim
Schwimmen das Wasser den Brustkorb znsammenpreßt . wo¬
durch zwar das A-usatmen erleichtert , dagegen die Ein-
«tinung um vieles erschwert wird . Der Schwimmer muß
aber , so tief er nur kann, Luft schöpfen, weil er beim
Schwimmen — und -daraus beruht ja zum größten Teil
seine stählende und abhärtende Eigenschaft — eine erheb¬
liche Arbeit mit allen Muskeln seines Körpers zu leisten hat.
Ist nun der Magen gefüllt , so beengt er den Brustkorb und
hindert -die Lungen in ihrer Ausdehnungstätigkeit : sie
können sich nicht genügend voll Lust saugen , di-e Tiefatmung
ist also unmöglich -gemacht oder zumindest sehr erschwert.
Hinzu kommt, daß -die Schw-im-mhaltung im Wasser auch
-das für die Atmung sehr wichtige Zwerchfell in seinen Be¬
wegungen beschränkt. Es wird gegen den gefüllten -und da¬
durch sehr ausgedehnten Magen gepreßt . Alles das krägt
-dazu bei, die Ausdehnungsfähigkeit des Brustkorbes und
damit die für den Schwimmer durchaus notwendige reich¬
lichere Luftzufuhr zu beschneiden. Der Schwimmer gerät
leicht in Atemnot , verliert für einen Augenblick dis Be¬
sinnung , kann nicht um Hilfe rufen — und abermals -haben
die Fluten ein neues Opfer!

Nicht von zu großer Höhe ins Wasser
springen! Man soll "s immer -vermeiden , über -eine
Sprunghöhe von mehr als —2 Metern hinau ^ -ugehen.
Fällt inan -dann unglücklicherweise zuerst mit 'dem Bauche
oder Rücken ins Wasser, so wird man außer einem kurzen
Schmerz weiter keinen Schäden davon tragen . Tritt dieser
Fall aber sin , wenn man von größeren Höhen äbgespru -ngen
war , so kann -die Wucht des Falles sehr leicht schwere innere
Verletzungen und Zerreißungen Hervorrufen . Zumal solche
des Trommelfelles . Durch die Wucht des iiber -dem Kopfe
zusammenschlag-enden und in das Ohr dringenden Wassers
wird die Lust in den Gshör -gängen sehr stark und plötzlich
verdichtet, wobei oft das Trommelfell Schaden nimmt.
Schwerhörigkeit , Mittelohrentzündungen usw . können sehr
leicht die Folge davon sein.

Nicht leichtsinnig in unbekannten Ge¬
wässern baden! Daß sich weder -Schwimmer noch
Nichtschwimmer voreilig in unbekannte Gewässer -wagen
sollten , rst eigentlich selbstverständlich. Aber nur zu -oft
-wird gegen diese Selbstverständlichkeit gesündigt . Man
kann den Wassern selten cmsehen , ob sie tief oder flach sind,
ob sie auf festem oder Schlamm -grund stehen. Es ist schon
häufig vorgekommen, daß Schwimmer den Kopfsprung in
Gewässer machten, die sie nicht kannten , die erstens niedrig
waren , und dann noch schlammigen Grund hatten . Die
Springer blieben mit dem Kopfe im Schlamm stecken und
mußten elendiglich ersticken . Auch daß sich Schwimmer beim
Sprung in flaches Wasser, dessen Grund sie nicht kennen,
durch Aufschlagen auf spitze Steine , Pahlreste u-no andere
Gegenstände schwer verletzen, ereignet sich leider immer
wieder.

Des Schwimmens Unkundige dürfen sich nie in tiefes
Wasser hineinwagen. Tun sie es dennoch übermütigerweise,
so müssen sie es sehr oft mit dem Tode büßen. Vor allem
aber sollten Vadelustige — und wer gehört, nicht dazu wenn
im Sommer die Sonne glühend herniederbrennt und der
Sirenenhauch des Wassers zum Tauchen in seine belebenden
Fluten einladet — das Schwimmen erlernen, wenn sie nur
eben Gelegenheit dazu haben. Schwimmen erfrischt und

stählt den Körper , es stählt auch Geist und Charakter.
Der Lernende gewinnt Selbstvertrauen in die eigene Kraft,
in das eigene Können, indem er sich einem Elemente an¬
vertraut und beherrschen lernt, von dem es heißt , daß es
keine Balken habe . Mut und Kraft gibt das Schwimmen,
gepaart mit kühl abwägender Zuversicht und Vorsicht.
Und etwas besseres kann man sich für den harten Daseins¬
kampf , der geistige wie körperliche Kräfte gleich intensiv in
Anspruch nimmt, nicht wünschen!

Zum Schluß noch eins : Sollte ein des Schwimmens
Unkundiger trotz aller Vorsicht in eine tiefe Stelle geraten
sein , so braucht er sich durchaus nicht gleich aufzugeben.
Weil das vom Körper verdrängte Wasser etwas schwerer
ist als dieser selbst , so kann sich jeder über Wasser halten,
wenn er vollkommen bewegungslos bleibt, die Arme, um eine
horizontale Körperlage im Wasserherbeizuführen, nach hinten
über den Kopf hinaus erstreckt — aber im Wasser hält —
und recht tief einatmet, kurz ausatmet . Der Kopf muß
etwas hintenüber gebogen werden: Mund und Nase bleiben
dann immer über Wasser , so daß der Verunglückte nicht
ertrinken kann . Kranke Personen, vor allem solche, die an
Schwindel- und Ohnmachtsanfällen, Krämpfen, besonders
Wadenkcämpfen , leiden , dürfen sich nie ins tiefe Wasser
wagen, sondern stets nur unter Kontrolle baden . Herz¬
kranke Menschen dürfen auf keinen Fall schwimmen , weil
hierbei durch vom Herzen zu leistende Mehrarbeit leicht ein
Herzschlag eintreten kann!

Ueber die Dauer des Schwimmbades muß das subjektive
Empfinden entscheiden . Länger als 25 —30 Minuten sollte
es aber nie dauern , und vor allem darf man nie solange
im Wasser bleiben , bis es einen fröstelt. Am besten
bekommt das Bad , wenn man das Wasser verläßt, solange
man sich noch recht wohl darin fühlt. Dann braucht man
eine Erkältungskrankheit nicht zu befürchten!

Zurückziehung von Postpaketen. Bon jetzt ab ist das
für den Weltpostvereinsverkehrcingeführte Verfahren der
Zurückziehung von Postpaketen und der Aenderung ihrer
Aufschrift auch im Postpaketverkehr mit den Vereinigten
Staaten von Amerika zulässig.

Aus demSchöfsengerichtssaale. Im Alkoholnebel , nach
einem blauen Nachmittage, drang der Werftarbeiter K.
nachts in das Haus eines Hauptmanns . Der aus dem
Schlafe aufgeschreckte Bursche des Hauptmanns forderte den
Besucher zum Verlassen des Hauses auf , ward aber die
Treppe hinabgestoßen und von K., der sich als Leutnant
ausgab , angeschnauzt und mit Erschießen bedroht . K . steht
jetzt unter der Anklage der Bedrohung , kommt aber in
Rücksicht auf seine Trunkenheit mit 20 Mk . Geldstrafe
davon. — Ebenfalls in angetrunkenem Zustande bedrohte
und beschimpfte der Maurer B . eine Frau , bei der seine
Frau , mit der B. in Feindschaft lebte, Schutz gesucht hatte.
Da B . ziemlich gewütet hatte, werden ihm zusammen acht
Tage Gefängnis zudiktiert . — Die Soldaten verschenken oft
überflüssiges Kommißbrot. Dies machen sich natürlich arme
Leute zunutze und finden sich an den Brotempfangstagen
bei den Kasernen ein, um eventuell etwas zu bekommen.
Die sog . Trankaufkäufer sehen diese Betteleien aber als eine
Schmälerung ihrer „ Rechte " an und erstatten im Bctretungs-
falle Anzeige. So hatte sich jetzt die Ehefrau St . wieder
zu verantworten, weil sie wiederholt ihre Kinder nach der
Kaserne geschickt, also zum Betteln angehalten hat. Der
Anklagevertreter beantragte eine Mindeststrafe von 1 Mk.,
weil die Soldaten das Brot doch verschenken und deshalb
das Vergehen der Angeklagten nicht so schwer ins Gewicht
falle. Das Gericht sicht aber eine große Gefahr für die
Kinder darin , wenn sie zum Betteln angehalten werden und
erkannte gegen die Mutter auf einen Tag Haft. — Die
Ehefrau T . erhält wegen verschiedener Diebstähle eine Gesamt¬
strafe von 14 Tagen Gefängnis.

Futzballsport. Am Sonntag den 5. Juli trug die
erste Mannschaft des Arbeiter- Turnvereins Heppens gegen
die erste Mannschaft des Arbeiter-Turnvereins Bremerhaven
die Vorrunde zur Kreismeisterschaft in Bremerhaven aus.
Das Spiel begann um 4^/i Uhr bei zahlreich erschienenem
Publikum. Halbzeit des Spieles 0 : 0, Schlußresultat1 : 0
für Heppens.

Rüstringer Sommertheater. (Aus dem Theaterbureau.)
Heute Mittwoch wird im Saale des HerrnGöring,
Bremer Straße , die urkomische OperetteHoheit tanzt
Ta - Tao zu ganz kleinen Preisen aufgeführt. Am Freitag
und Sonnabend finden die beiden letzten Wiederholungen
von Hoheit tanzt Ta - Tao im Friedrichshof statt,
ebenfalls zu ganz kleinen Preisen. — Da sich der Besuch
sichtlich hebt — auch gestern war das Haus gut besetzt —
sollen die kleinen Preise in Anbetracht der Jahreszeit vor¬
läufig beibehalten werden.

Wilhelmshaven , 8. Juli.
Stadtparlamentarisches.

Das Bür -gervorfteherkollisgium hielt - gestern abend -eine
Sitzung ab . Es waren nicht sehr wichtige Punkte in öffent¬
licher Sitzung zu -erledigen . Dis Entscheidung über den
Platz des neuen Sparkasseng -ebändes wurde in die geheime
Beratung verlegt, -um Speku -lationsinanöver zu un -gun -sten
der städtischen Finanzen zu vermeiden . Wichtig in ^
öffentlichen Sitzung war , daß die Projektierung der neuen
Straße von den Rüstri -ng-er Zentralanlagen aus , zwischen
den Gebäuden des Gymnasiums und -des Lyzeums hindurch
quer durch das Gelände zwischen Grenz - , Kieler - und Prinz-
Heinrich-Stmhe nach der westlichen Seite des Parkes , zu¬
nächst nur die Zustimmung der beteiligten Behörden -bis zur
Prinz -Heiu-rich-Straße gefunden hat . Wie vom Magistrat
aus erklärt wurde , scheinen die -beteiligten Behörden die Be¬
fürchtung zu -hegen, daß -die Städte -einen Durchbau -der
Straße durch den Park bis nach der Gökerstraße ;bsabsich-
tigen . Die Absicht besteht aber nirgends . Es handelte sich
-bei dem Projekt nur um -eine Verbindung des Parkes mit
dem Mittelpunkt Rü -stringen -s . Der Gedanke war bekannt¬
lich in großzügiger und städtebaulich sehr interessanter Weife
in dein Projekt Prof . Bernoullis aus Basel -beim Wett¬

bewerb über die Anlage der Rüstringer Zentralänlagen -ent¬

halten . Er fand den Beifall aller Fachleute und dringend

empfahlen sie seine Verarbeitung in dem auszuführenden
Projekt ; auch Oberbaurat Nauchheld hob den Gedanken da¬

mals in seinem instruktiven Referat über die ein-gegang-enen

Projekte im Rüstringer Stadtrat ausdrücklich hervor und

empfahl seine Ausführung . Der Staat wünschte dann

weiter zwischen seinem Realgymnasium und dem städtischen

Lyzeum eine Straße -hmdurchgezogen, der Trennung der

Backfische von den Gymnasiasten wegen, man konnte dem

Wunsche mit Hilfe der Bernoullischen Grünen Achse gern

willfahren . Die Straße ist als Verkehrsader , etwa mit

schwerem Fährverkehr , Straßenbahn und dergleichen, nicht

gedacht , sondern als eine grün umsäumte Allee in die Stille

des Parkes hinein führend , gleichsam- -sich auflösend r-m

Schatten der Anlagen . Es steht aber trotz der augenblick¬

lichen Ablehnung immerhin zu hoffen, daß die beteiligten

Behörden bei späterer Nachprüfung ihren Widerstand gegen
die Durchführung der Grünen Achse bis in -den Park auf¬

geben. Die Wilhelms -h -ovener Kollegien wollen ja auch -an¬

erkennenswerter Weife in dem Sinne m-itwirken . Die

Durchführung bis an die Prinz -Hemrich-Strahe wäre so

gut wie zwecklos.
Zu erwähnen ist auch noch -der Beschluß der städtischen

Sparkasse, eine Arbeitsgemeinschaft mit dem Verbände der

öffentlichen Lebensversicherungen (Volksversicherung) zu ge¬

statten-. Das ist, -in reines Deutsch übersetzt, die Mitwirkung
der Stadt gegen die freigLwerkschaftlich- g-enossenschaftliche
Volksfürsorge-. Die Sparkasse soll die Agentendienste
leisten, indem sie dis Prämien für die Pr -ivatv-örsicher -ung
einzieht . Wir sehen zu -einem solchen Vorgehen natürlich

städtischerseits keinen Grund , meinen sogar , daß die Städte

es grundsätzlich ablehnen müßten , ihre helfende Hand dem

privaten Löbensversichsru -ngskapital zu reichen, wollen aber

doch dabei sogleich auch zum Ausdruck bringen , daß die Art

der Organisation der Volksv-erisicherung durch das Privat¬
kapital mit Hilfe der Sparkassen so ist, daß ihr die Volks¬

fürsorge mit der größten Ruhe entgegen sehen kann. Mehr

Beachtung muß aber die demnächst mit Hilfe von Flug¬
schriften -einse-tzende Agitation des Verbandes der öffent¬
lichen Lebensversich-srungsges -ellschaften verdienen . V-oraus-

sichtüch wird sie sich auf der üblichen Verunglimpfungs¬
linie gegen die Volksfürsorge bewegen-. Sie wird in dem

Falle entsprechende Würdigung finden , wenn ' die „ Auf¬
klärung "

, wie sie genannt wird , einsetzt. Das Kollegium
der Bürger -Vorsteher -hat der Vorlage gestern zugesti-mmt,

ohne recht zu wissen, worum es sich handelt . Daß -es dabei

um so -einen kleinen Pakt des Privatkapitals mit städtischen
Einrichtungen zum Kampfe gegen die Volksfürsorge der

Konsumgenossenschaften und der Gewerkschaften ging , wer¬
den die Herren jedenfalls erst später noch gewahr . Nun , di-e

meisten davon werden ihm dann um so lieber ihren Segen
geben. Eine Reihe Handelskammern allerdings hat klipp
und klar gefordert , daß zu -einer eins-eiti-gen Unterstützung
dieser privatkapitalistischen Unternehmungen öffentlicheKor¬

porationen sich nicht -h-ergeben dürften und eine glatte Absage
erteilt . Vielleicht gibt die Tatsache wenigstens ei-nig-en

wenigen in Wilhelmshavens Stadtvertretung zu- denken.

Daß auch das Konsunrvereinsmitgli -ed Fr . Plöger als
Bürgervorsteher kein Wort gegen die Vorlage fand -und

auch nicht ausdrücklich dageg-sn stimmte , fei zum Schlüsse
noch der Jnteressa -n-theit -halber erwähnt.

Kriegsgericht der 2. Marine - Inspektion . Auf dem
Torpedoboot O 117 verschwanden aus dem Unteroffiziers-
ra -um größere und -kleinere Geldbeträge , ohne daß man den
Spitzbuben erwischen konnte . Ein Maat zeichnete -ein
50 -Pfennigstück, das er dann am 8. Juni in den Raum hiu-
legte und das nach -einiger Zeit verschwunden war . Es wur¬
den dann alle Unteroffiziere , darunter auch der Torpedo-
Maschiuistenmaat Heck, gefragt , ob sie das Geldstück ge¬
funden hätten , was verneint wurde . Der Verdacht siel auf
H. , der sich schon vordem -dürch größere Geldausgaben ver¬
dächtig gemacht hatte . Es wurde ihm am nächsten Morgen
direkt gesagt, daß er das Geld habe-, worauf -er -es dann auch
herausgab . -Er bestreitet , daß er es behalten wollte , ver¬
wickelte sich aber mit seinen - Angaben in Widersprüche. Er

ist schon -einmal wegen des gleichen Vergehens vorbestraft.
Das Kriegsgericht -verurteilt ihn wegen Kam -eradendiebstahl
zu 3 Wochen Mittelarrest und Degradation.

Leichtmatrose gesucht. Für die städtischen Dampfer
wird sofort ein Leichtmatrosegesucht . Meldungen sind beim
Kapitän der Dampfer anzubringen.

Konkursverfahren. Ueber das Vermögen des Kauf¬
manns Emil Model zu Rüstringen, Goethestratze 1 , und
des Kaufmanns Max Stolle, z . Zt . mit unbekanntem Auf¬
enthalt, in Firma Emil Model L Co. , Spirituosen und
Weingroßhandlung zu Wilhelmshaven, Peterstraße 45 , ist
das Konkursverfahren eröffnet. Der Kaufmann B. H.
Bührmann in Wilhelmshaven ist zum Konkursverwalter
ernannt. Konkursforderungen sind bis zum 31 . Juli 1914
bei dem Amtsgericht Wilhelmshaven anzumelden.

Neueste Nachrichten.
London, 8 . Juli. Der Streikausschuß der Arsenal¬

arbeiter in Woolwich hat gestern abend ofsizieli bekannt
gemacht , daß er anrate , die Angebote der Regierung anzu¬
nehmen . Die Arbeit ist daher heute früh wieder aus¬
genommen worden.

Toulon, 8 . Juli . Bei den Flottenübungen stieß das
Unterseeboot Calyvso mit einem Torpedootszerstörer zu¬
sammen . Das Boot sank und liegt 320 Meter unter
Wasser . Eine Hebung ist unmöglich. Die ganze Besatzung
wurde gerettet.

Wetterbericht für de» S. Juli.
Genüge Wärmeänderung , schwachwindig und wolkig, vieler¬

orts vorübergehend etwas Regen.

Beraniwormcye Neoalleure: Für Politik, Feuilleton und dc
übrigen Test : I ose f Kl , che ; für Lokales und Aus dem Land
Oskar Hunlich. - Verlag von Paul Hug, Rotationsdrr

von Paul Hug L Co. in Rüstringen.
Hierzu eine Beilagen und das Untephaltnugsblat
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Oldenburg.

Gesperrt
sind die Arbeiten der Firma Schombnrg Nächst.,
Inh . Wolters , von hier , am Neubau des Ministe¬
riums wegen Lohndifferenzen mit den Zimmerern
und Einschalern . (goss

Zentralverband der Zimmerer
Zahlstelle Oldenburg.
Im Aufträge : Der Vorstand.

rrSNESVS - Sir.

WvirWst zur Wolmg.
Freitag den Iv . d . M. findet in meinem

- remwierten Lokal . — . .

verbunden mit interessanten Aufführungen
und großen Ueberraschungen statt. Indem
ich für einen genußreichen Abend Sorge
tragen werbe, bitte ich um zahlreichen Besuch

Eintritt frei . Hochachtend Anfang 8 Uhr.

Gsrri »N ILDÄAGD.
f3106

NM ö« M I!« !Ä W l lü.

llsiriMMmi llvWillörs.
össiksi ' kiöillllS

Miistri » « «»
Riswarokstr . Rr . 168.

Dslsxbon 754.
! Hiislsv:
Ilirvevslr . 29 , dsriebts-
strasss 10 , IVilbsiwsk.
Ltrasss 52 , IVsrttstr . 4,
Leks 8okul- unä NAak-

slrssss (neu).

k ^sdi »LLstlLOiL:
psrntto ^ afeldtitter
kuttermilek
Sekluxsakns
Saure Saline
xerelnixte un cZliek-
§elcüklte Voltnnlek
ŝikiler KaknilcAss

Laamerlralimkäse
Ulsiter (kallrkstt)
f>imburxer
KerlenIsaxkrisclien
Laknskckielitlcäks

Sslmsquarlc
Spsi8equLrk

^ tte8 LU allerblllixslen 1'aLe8 -k»rei8en.

leb chÄbv irv HavxdAssobÄlt last äs-UHrvä bssÄrLäiAtsv
k'okWss , äas I^knv̂ lO bis 20 PI . biwAvr, s-bLNAobsv.

IVioäsrvsrkArlvr srbaltsv Rs.bg .tt . f84

ttlüenbukglsede5par- ^ Leld-öanlr
mit Filialen f3111

in Brake , Cloppenburg , Delmenhorst , Elsfleth , Jever , Lohne,
Nordenham , Ovelgönne , Barel , Westerstede und Wilhelmshaven.

IVlonats -Oederbiobt per- i . Juli 1914.
4i.Lt .LV». ^ ^

Kassebestand . . 706 184 11
Kommunal-Darlehen u . Hypotheken 4 528 320 38
Darlehen gegen Unterpfand . . . 6 253 700 30
Wechsel . 10 354024 95
Konto-Korrent-Debitoren . . . . 42590972 35
Effekten . 7107 704 75
Verschiedene Debitoren . . , . . 554 336 59
Bank-Gebäude . . 550 048 60

72 645 292 03

L »88iv » .
Aktien -Kapital . 4 000 000
Reservefonds . 2 100000
Einlagen . 51 806 513
(Davon stehen ca . 94 "/o auf ganz-

und halbjährige Kündigung.)
Scheck-Konto . 3 967 241
Konto-Korrent-Kreditoren . . . . 6 602 423 78
Verschiedene Kreditoren . . . . 4 169 113 38

61

26

72 645 292 03

Die DiveLtisir.
^»siMrs . ^»» 88«» . M» rLe » .

üsimklM DeMer AvUrbeitenerbNis
Zahlstelle Rüstringen -Wilhelmshaven . s2979

JedenDonnerstag«. Sonntag

Srotze Tanzmufl
6s Es ladet ein G. Rndolph.

Lose zu der am 10. Juli
beginnenden Lotterie (3128

V- '/. V-
40 Mk . 20 Mk . 10 Mk . 5Mk.

Sehrr » itteirS
König!. Lotterie-Einnehmer

— Rüstringen —
vis-a-vis dem „Adler ",
sowie dessen Vertreter

Eiins
Zigarrengeschäft, Gökerstr . 81

Diek ^ ir

MdtttlilS
10 Mund 3 QV Mk.

empfiehlt (3122

L . X . sngoi»
Neue Strcche 3.

Itasivi - Vppnint Arstis 2ur
Livl .v . Ltsbl-

^ v-srsv . pur
korto n . IIv-
Irostsv 20 RI.
i . Nsrksvbsi-

lüAsv. ,1n1iu8 Mr »tr , Nsr-
soksick 247 8olivAsu. (3115

Billig!
Neue und getragene Herren-
anzüge , Damenkleider . Schnhe
Stiefel , Möbel nsw . Teil-
Zahlung gestattet. (2821

Knlle, Gerichtstraße 35.

Möbel kaust reell s
GH .Jantze », W 'haven,Querstr1S

Uhven
.. repariert schnell und billig (S7L
>»Or . ^ chanotvsri , Ulmenftr. 5.

Donnerstag , den T. Gnli , abends 8 .30 Uhr:
Außerordentliche

MMemchmIm
im Vereinshaus „ Edelweiß ", Ecke Börsen- und Schillerstraße.

Tagesordnung:
MM Mk h«8« rkWtslMkch il> M!lAll

Referent : Kollege Carl Millers , Gauvorsteher, Hamburg.
Zu dieser wichtigen und interessanten Versammlung ist das

pünktliche Erscheinen aller Mitglieder dringend erforderlich.
Die Ortsverwaltmig.

D «rs MSHetzeir stzire Gtz*e.

Mmei » Mrin»
eingetr . Genossenschaft mit beschr . Haftpflicht.

Sonnabend den 11. Juli , abends 8 . 30 Uhr,
in Sadewaffers Tivoli , Gökerstraße:

Tagesordnung:
1 . Statuten -Aenderung (§ 3 Abs . 1 und 2, § 13, § 16;

der Geschäftsanweisung : M 2 und 27).
2 . Wahl von 2 vollamtlichanzustellendenVorstandsmitgliedern.
3 . Neubauten an der Rüstringer Brücke.
Die Mitglieder haben sich zu legitimieren.
Der Auffichtsrat des Bauvereius Rüstringen.

Behrens, Vorsitzender . (2901

SßMmMhlMtill
Dangastermoor.

Sonnabend den 11. Jnlt,
abends 8^ Uhr:

kklitzlieüer -vei'rWivllurjj
in Krackes Lokal . (3123

Tagesordnung u . a . Bericht vom
Bezirksparteitag und wichtige
Kommunalangelegenheit.
Zahlreichen Besuch erwartet

Der Vorstand.

BichmWttVmi«
Rüstringen- Wilhelmshav.

Sonntag den 12. Juli:

Abfahrt mittags 12 Uhr von
Bahnhof Wilhelmshaven (neue
Empfangshalle).

Die Mitglieder werden gebeten,
die Fahrkarten schon vormittags
ebendort zu lösen.

Der Zug hält zum Ein- und
Aussteigen in Rüstringen.

Vereinsabzeichen sind anzulegen.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

2899s Das Komitee.

Heute Mittwoch (3116
in Görings Saal , Bremer Straße

— - : Billiger r-

0.30, 0.50, 0 .80 und 1 .00 Mk.

Hoheit tanzt Ta -Tao.
Znm totlachen!

Freitag den 10 . und Sonnabend
den 11 . Juli im Friedrichshof:

Hoheit tanzt Ta -Tao.
Lachen, nichts als lachen!
M ." Ganz kleine Preise -WM

0 .30, 0.50. 0.80, 1.00 Mk.

Zn verkaufen

IMttMMi -Siiniiiii
wachsam , gut als Wächterhund.
3124s Einigungsstraße41 , unten.

Durch eigene Fabrikatien
sind wir in der Lage, selbst den verwöhntesten Geschmack zu be¬
friedigen. Die reiche Auswahl von Zigarren in allen Preislagen er¬
möglicht es jedem Raucher, etwas passendes zu finden. Wieder-
vorkänfern gewährehohen Rabatt u . erhalten dieselben Zigaretten
und Kautabake zu Fabrikpreisen. Eigene Betriebsstätten in Ober¬
hausen, an der holl. Grenze und in der Eifel. 168

Zigarren -Fabriken Albracht L Beging
Niederlage Marttstratze 63 , Telefon SIS.

Hodes -Anzeige.
Am Dienstag den 7 . Juli,

abends6 Uhr, verschied nach
längerem Leiden meine liebe
Frau , unsere gute Tochter,
Schwester und Schwägerin

Llise Zink
geb. Huusmann, im blühen¬
den Alter von 26 Jahren.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Rüstringen, 8. Juli 1914

Joh . Fink nebst Angehör.
Die Beerdigung findet am

Freitag nachmittag 2 Uhr
vom Willehad-Hospital aus
nach dem Friedhof in Alden¬
burg statt. (3112
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den 9 . Juli 1914.

Der polittsche 5treil.
I.

Fast gleichzeitig sind in den letzten Wochen zwei Bücher
über den,pjoliti«schen Streik erschienen, inr Verlage der Buch-
Handlung Vorwärts eine Sammlung älterer und neuerer
Aufsätze aus der Feder des Genossen Kautsky , -bei Dietz in
Stuttgart ein Buch des Genossen Lausenberg als 64 . Band
der Internationalen Bibliothek . Das Buch des Genossen
Laufenberg soll hier besprochen werden . *

Es ist kein Zufall , daß jetzt, nachdem schon mehr als ein
halbes Dutzend Jahre seit dom Erscheinen der letzten Schrift
über diosen Gegenstand verstrichen ist, gleich zwei namhafte
Theoretiker mit selbständigen Arbeiten über den «politischen
Streik hervortreten . Der überraschende Erfolg der Partei
bei der letzten Rsichstagswahl im Verein mit dem Versagen
des Parlamentarismus in Schicksalsfragen der Politik (Er¬
weiterung der Macht der Volksvertretung , Arbeitslosenver¬
sicherung) hat die Arbeiterklasse erneut und außerordentlich
nachdrücklich auf die Beschränktheit der Evfolgsmöglichkeiten
im parlamentarischen Kampfe aufmerksam werden lassen.
Es ist natürlich , daß sie darum -nach Mitteln ausschaut , mit
denen der Fortgang der Entwicklung beschleunigt werden
könnte. Gegen Lockungen zur gewaltsamen Erhebung ist die
deutscheArbeiterklasse dank ihrer Schulung -gefeit. So mußte
und muß denn -folgerichtig das stärkste und äußerste der ge¬
setzlichen Kampfmittel in ihren geistigen Gesichtskreis treten,
und - dies ist der politische Streik , dis „Revolution der ge¬
kreuzten Arme ". Es kommt dabei gar nicht darauf an , ob
den Verfassern der genannten Schriften diese innere Ursache
ihrer Arbeit Iüm Bewußtsein kam ; -cm-ch für die geistige Ar¬
beit gilt die historisch- ökonomische Bedingtheit alles Ge¬
schehens — selbstverständlich in dom relativen Sinne , wie
wir Sozialisten -diese Bedingtheit immer -ansfassün oder
wenigstens auffassen sollten . Sie gilt insbesondere für die
geistige Arbeit der Sozialthcorctiker , die die Inspiration zu
ihrem Schassen immer aus den Erscheinungen der konkreten
Welt -erhalten.

Laufenberg nennt sein Buch im Vorwort eine Mono¬
graphie , das heißt Bchchveibu-ng eines Gegenstandes in aus¬
schließlicher Beschränkung aus das gewählte Gebiet . Eine
solche Beschränkung hat zweifellos die Gefahr , daß die Zu¬
sammenhänge des Objekts mit der Gesamtheit der ökonomi¬
schen und politischen Erscheinungen übersehen werden und die
Schlußfolgerungen in der Luft schweben. Es liegt auch nahe,
daß d-er Autor an eigentlich wesensfremden Erscheinungen
Züge sicht, -die ihm als zu seinem -Gebiet gehörend erscheinen,
während sie im Zusammenhänge der Erscheinungen von
nebensächlicherBedeutung sind und darum die Einreihung in
das -beschriebeneGebiet nicht rechtfertigen . Die erste Gefahr
hat Laufenberg vermieden , alles , was er schildert, stellt er
im Zusammenhänge mit den bewegenden Kräften des ge¬
gebenen Zeitabschnittes dar ; er gibt selbstverständlich Aus¬
schnitte, aber diese Ausschnitte sind umrahmt von konzen¬
trierten Schilderungen der ökonomischen und politischen
Umwelt . Wie sich der Verfasser mit der zweiten Schwierig¬
keit abgefunden hat , soll am gehörigen Matze gesagt werden.

Eine JnihMsangabe dieses stoffschweren Buches, die
mehr ist als eine flüchtige Aufzählung der Kapitelgegen-
ständ-e, ist ungemein schwer, «doch soll sie wenigstens für die
wichtigsten Abschnitte versucht werden . In der Einleitung
sagt der Verfasser, warum eine Genesis des Politischen Streiks
aufgestellt werden müsse. „Die heutigen Parlamente sind
durchweg gefügige Werkzeuge des Großkapitals . . . Das
Volk bestimmt oder beeinflußt ihre Zusammensetzung nur
- ; - irr -langen Zwischenräumen . Jede unmittelbare Ein¬
wirkung aus bedeutsame Gesetzesa-kte fehlt ihm. . . Und
den Einfluß -von Massenpetitio -n-en auf den Gang der par¬
lamentarischen Geschäfte steht es nicht besser . . . Soll das
Volk als solches unmittelbar . . . die Gestaltung der Gesetze
beeinflussen, so bleibt in der Tat nur die in Wirtschaft, Ge¬
sellschaft und Sta -aisorganismus fühlbare Pression , der po¬
litische Streik . . . . Mer der politische Streik verbürgt so
wenig wie andere Mittel aus sich -selber den Erfolg . Statt
die Arbeiterschaft in gemeinsamer Aktion zusammenzufassen,
kann er sie weit zurückwersen und tiefer zerspalten . So wenig
sich mithin im voraus politische Direktiven geben lassen, so
sehr ist ein tieferes Urteil in der Frage nur möglich, wenn
ihre Genesis aufgehellt , die Tatsachenkomplexe , auf deriHN
sie ruht , vor Augen gestellt . . . werden "

. Diese Arbeit be-
ginnt Laufenberg mit der Schilderung der Chartisten --
bewsgung , die in der Proklamierung des „heiligen Monats"
zum ersten Male die Arbeitseinstellung in den Dienst des
politischen Kampfes stellte. Die Schilderung dieses Kampfes
dient lediglich lder historischen Vollständigkeit und kann -hier
übergangen werden . Dann behandelt der Verfasser die Po¬
litischeSeite des Berufskampfes . Er erwähnt , wie schon das
Eingreifen der alten Internationale in die ökonomischen
Streiks diesen einen politischen Anstrich gegeben haben,
und fährt dann -fort : „Die Umwälzung der westeuropäischen
Wirtschaft durch das Großkapital in den siebziger und acht¬
ziger Jahren hatte den Arbeitskämpfen erhebliche Aus¬
dehnung gegeben. Und meist griff ihre auch in pvlitischer
Hinsicht aufrüttelnde Wirkung über die betroffenen Kreise
hinaus . . . . Schon, der Umstand , daß Ausstände ganzer Be¬
rufsgruppen die Gösa-mtwirtschalst -des Landes in schwere

* Der politische Streik , von H . Laufenberg . Verlag von I.
H . W . Dietz in Stuttgart . VII und 260 Seiten . Preis broschiert
Mk . 2, gebunden Mk . 2,50.

Mitleidenschaft ziehen, muß. . . politische Nebenwirkungen
zeitigen . . . . Namentlich seit Beginn des Jahrhunderts
treten «die ökonomischenStreiks mit politischen Nebenwirkun¬
gen zahlreicher Ms .

" Als solche Streiks mit politischen
Nebenwirkungen führt Laufenberg neben den Bergarbeiter¬
streiks in Pennsylvcmien , Oesterr -eich und Frankreich den
Streik der Crimmiischauer Weber , die Bergarbeiterstreiks
von 1889 und 1905 auf . Weiterhin , im 4 . Kapitel , auf den
Seiten 118 und 152, schildert er alle bedeutenden Streiks
im In - un>d Auslands ; wir möchten jedoch schon hier die
Frage aufwersen , welche Fingerzeige uns Verlauf und Aus¬

gang dieser rein ökonomischenStreiks für das hier in Frage
flehende Gebiet geben können Daß einige dieser Kämpfe,
die entweder gegen besonders drückende Mißstände gerichtet
waren oder Erhöhungen des Lohnes us-w. zum Ziele hatten,
gesetzgeberische oder sonstige Maßnahmen der Staatsgewalt
auslösten , rechtfertigt in keiner Weise, aus ihnen Schlüsse
auf die Möglichkeiten und die Ersolgsaiussichten politischer
Streiks zu ziehen . Diese ökonomischen Streiks richteten
sich stets gegen besondere Kaiplitalistengruppen , nicht gegen
die Staatsgewalt . Die Staatsgewalt war weder mit ihrer
Macht noch mit ihrem AnMsn an dem Ausgange interessiert
Wohl fühlt sich die Staatsgewalt immer als Sachwalter des
Kapitals , -aber eben als solcher fühlte sie sich vereinzelt bei
großen Arbeitskämpfen zur Intervention oder zu gesetz¬
geberischen Taten zugunsten der kämpfenden Arbeiter ver¬
anlaßt : sicherlich nicht aus Wohlwollen für die Arbeiter , son¬
dern weil der Kampf weitere Kreise der Kapitalistenklasse
schädigte, die -nun ihrerseits das Eingreifen der Regierung
forderten . Ein rein politischer Streik unterscheidet sich davon
ganz erheblich Er richtet sich gegen die Staatsgewalt selbst
und somit gegen die gesamte Kapitalistenklasse und wird
naturgemäß ganz andere Taten auslösen , als Intervention
zugunsten der kämpfenden Arbeiter

Diese Feststellung erscheint notwendig , Um ein für alle-
mä!l darzutun , daß es unzulässig ist, aus dem Verlauf der
ökonomischenStreiks auf die Möglichkeiten pplitischerStreiks
zu schließen Freilich zieht Genosse Laufenberg solche Schlüsse
nicht und man darf auch cmnehmen, daß er sie nicht gezogen
wissen will , aber sie -liegen doch immerhin bei der Ausführ¬
lichkeit, mit der er den Gegenstand behandelt , sehr nahe.
Die Absicht des Verfassers geht anscheinend dahin , zu zeigen,
daß die Steigerung -der Arbeitskämpfe zu Zusammenstößen
auf nationaler Grundlage von sich aus zu politischen Streiks
hinüberleitet . So sagt er — um nur eine Stelle zu erwähnen,
die darauf hindeutet — auf Seite 152: „In dem Maße , wie
wirtschaftliche Kämpfe von dem Gegensatz zu nationalen
Arbeitgeberverbänden oder kartellierten Industrien beherrscht
werden , gewinnen sie politischen Charakter .

" Das ist eine
Ansicht, -der man in bedingtem Sinne zustimmen kann , nur
nicht in dom, daß dadurch schließlichder politische Charakter
den ökonomischen überwisg -en würde , was aber -geschehen
müßte , wenn man von einer Hinüberleitung zum politischen
Streik reden will . Hier ist, um es gleich zu sagen , das Ge¬
biet , wo Genosse Laufenberg , in völliger Hingabe an seinen
Gegenstand, , w-esensfrenrde Erscheinungen in sein Thema
hineingsarbeitet hat , die nicht , wenigstens nicht in diesem
Sinne , hineingshören . Aber trotzdem ist die Entwicklung der
Aibeitskämpse , also der ökonomischen Streiks (und Aus¬
sperrungen ) , für die hier behandelte Frage wichtig ; wir wer¬
den Wüter noch einmal darauf zurückk-ommen.

Eine der bestgelungenen Partien des Buches ist der
Abschnitt über den politischen Streik in d-er russischen Revo¬
lution . Hier ist -auch die Form der Darstellung klarer und
-lebendiger als sonst, wie denn überhaupt , beiläufig gesagt,
dies Buch Laufenbergs viel weniger unter der schwerblütigen
und allznkonzentrierten Darstellungsweise -leidet , die im all¬
gemeinen der Popularisierung der Arbeiten des Verfassers
im Wege steht. Diese Schilderung der russischen Revolution
steht -bisher in der deutschen Parteiliteratur einzig da . Das
schier unentwirrbare Chaos von Kämpfen , Niederlagen und
neuen Anläufen ist hier in durchsichtiger Klarheit gegliedert.
Schon im Anfänge der achtziger Jahre begann es zu wetter¬
leuchten. Im Jahre 1882 erzwang die Arbeiterschaft ein Ge¬
setz über die Kinderarbeit , 1885 folgte ein Gesetz , das die
Frauen - und Kinderarbeit in einigen Industrien unter¬
sagt, 1886 erfolgt ein Gesetz über die Lohnzahlung , 1894,
bei der Thronbesteigung Nicolans II . , begannen die Textil¬
arbeiter Petersburgs den Kampf , weil ihnen der Lohn für
die Krönungsfeiertage abgezogen werden sollte . Sie fordern
Lohnerhöhung und 10/4ständige Arbeitszeit an Stelle der
13 - bis 15stündigen Fron . Blutig unterdrückt -bricht der
Kamps im Januar 1905 von neuem aus und erzwingt nun
das Gesetz des 11 )4 ständigen Maxi -malarbeitstages . Wie
die Jndrfftvisalisiernng Rußlands zunimmt , gewinnen auch
die Streiks an Häufigkeit und Umfang . In -dem Jahrfünft
von 1895 bis 1900 registrierte allein die sozialdemokratische
Presse 220 Streiks mit mehr als 200 000 Teilnehmern . Im¬
mer stärker schwoll die Bewegung an , obwohl sie höchstens
durch illegale und darum mang -elhafteOr -gamsationeu geleitet
wurde . Jeder -Streik fordert blutige Opfer . Jetzt beginnt
die -Polizei mit der Gründung legaler Arbeitervereine . Aber
gleichwohl geht das Anschwellen der Streikbewegung -weiter.
Im Sommer 1903 -erbebt ganz Südrußlcmd unter den
Stößen dieser gigantischen Kämpfe . Da bricht die militäri¬
sche Macht des Zarismus auf den mandschurischen Feldern
zusammen und nun beginnt das Bürgertum zu rumoren.
Bourgeoisie , Bauernschaft und Gr -oßgrundbösitz-ertu -m erheben
den Ruf nach Politischen Reformen . Dieser Sturm des poli¬
tischen -Erwachens der -bürgerlichen Massen läßt -die Flaimmen
der Streiks noch stärker emporlodern , das ganze Industrie-

gebiet Kaukasus ist vv-u einem fliegenden Stveikfieber be¬

herrscht . In diese heftig wallende Gärung fällt der rote

Sonntag , an dem sich das Petersburger Proletariat unter

Führung des Popen -Gapon dem Zaren mit einer Bittschrift

nahte . Der Zar läßt die Bittschrift mit Flintenschüssen be-

antworten , die Zweitausend -Männer , Frauen und Kinder

nicderstrecken. Da beginnt die Revolution.

Ter Verlaus der Revolution , ihr Anschwell-en , ihr Höhe¬

punkt und schließlich ihr dunkles blutiges Erliegen ist auf
20 Seiten geschildert, eine Schilderung , die, wie noch einmal

g-es-a-gt sei , das Beste ist, was bisher in deutscher Sprache dar¬

über geschrieben wurde.

BUgttMstcherkoWitMSßlMS.
Wilhelmshaven . 7 . Juli 1914.

Der Vorsitzende . Bürgervorsteher -Wortführer H . Plöger.

eröffnete kurz nach 5 Uhr die Sitzung . Nach Verlesung des Pro¬
tokolls von der letzten Sitzung wird in die Tagesordnung ein¬

getreten.
1 . Bericht über die Städtetage . Vv . Thaben gibt in der

anschaulichsten Weise im Rahmen eines V' ständigen Referats den

Bericht vom Hannoverschen Vürgervorstehertage und des Hannover¬
schen Städtetages in Emden . Der Inhalt der Verhandlungen ist
im wesentlichen durch die Presse gegangen . Den Bericht vom

l zweiten Tage der Verhandlungen in Emden erstattete Vv . Fang-
I mann, an dem man sich vornehmlich mit dem preußischen
I Wohnungsgesetzentwurf beschäftigte . — lieber den Deutschen

Städtetag in Köln berichtete Bürgervorsteher -Wortführer H.

Plöger. Er behandelte ausführlicher das Referat über den
Realkredit . — Bo . Me in ecke sagte den Berichterstattern im

Namen des Kollegiums Dank für die gut vorbereiteten Berichte.
Vielleicht empfehle es sich , den Hannoverschen Städtetag einmal

nach Wilhelmshaven einzuladen . Der Bürgermeister erwiderte

darauf , daß sich das erst empfehle , wenn Wilhelmshaven Stadt¬
kreis geworden sei.

„ 2 . Sparkassen -Angelegenheiten . Der Magistrat hat beschlossen,
der Sparkasse zu gestatten , gemeinsam mit den öffentlichen Lebens¬

versicherungen zu arbeiten . Es sollen Flugschriften an die

Bevölkerung verteilt werden . Die Sparkasse soll die Prämien ein¬

ziehen . Nach näheren Vereinbarungen können die Sparkassen
auch die Auszahlung der Versicherungssummen übernehmen.
Wenn die Provinz Hannover eine eigene Versicherungsanstalt
gründet , soll der Vertrag gekündigt werden . 69 Prozent der

Prämienreserven sollen hier angelegt werden als Gegenleistung
für die Sparkassen . — Der Vorlage wird zugestimmt.

3 . Vürgerrechtserteilung . Dem Postsekretär a . D . Leer wird
das Bürgerrecht erteilt.

4 . Verschiedenes . Auf das Schreiben des Magistrats an den
landrätlichen Hilfsbeamten bezüglich der Beschränkung der Volks¬
feste hat dieser geantwortet , daß er der Meinung der städtischen
Kollegien sei und künftig entsprechend verfahren werde.

Zn -der Aendernng des Flnchtlinienplcmes hat das Kollegium
vor mehreren Wochen -beschlossen, die Durchsetzung einer Straße
nach dem Park von den neuen Rüstringer Zentralanla -gen aus
in Aussicht zu n-ehm-on. Die in Betracht kommenden Behörden
haben jedoch zunächst -die Durchlegnng nur bis zur Prinz -Heinrich-
Straß -e gestattet . Der Bürgermeister erklärt , es scheine, als ob
bei den beteiligten Behörden die Befürchtung bestände , die Stadt
beabsichtige mit der neuen Straße eine Durchschneidu -ng des
Parkes bis zur Gökerstrahe . Er stellt fest, daß die Absicht
nirgends bestanden hat und auch heute noch nicht bestehe. Man
wolle nichts als einen Eingang von der Seite in den Park . —

Im Anschluß daran erinnert Bv . Stöltje an die Wünsche auf
Durchlegung der Wallftrahe durch den Park . Die Verhältnisse
im Park seien heute ganz unglückliche . Er werde bereits um
9 Uhr geschlossen und an den Sommerabenden laufe man Gefahr,
-eingeschlossen zu werden . — Das Kollegium schließt sich hinsichtlich
der Aenderung des Fluchtlinienplanes bezüglich der neuen Straße
bis auf die Prinz -H-einrich -Straße zunächst cm , ersucht aber den
Magistrat , die Verhandlungen fortzusehen , um der Straße die
Einmündung in den Park zu ermöglichen.

Bv . Hög -emann bringt angebliche Mißstände auf dem neuen
städtischen Friedho -fe zur Sprache , die von der Fvi -edhofskorn-
missio -n zur Kenntnis genommen werden.

Bv . Stölje bemängelt das Versagen der Entwässerungs¬
anlagen anläßlich des letzten kräftigen Niederschlages am Freitag
und regt Abhilfe -durch stärkere Pumpeinrichtungen cm . Dem
gegenüber erwidert Bv . Hüm -me, daß solche wolkenbruchartige
Regenfälle außergewöhnliche Folgen zeitigen , -der Ansicht ist auch
Bürgermeister Bartelt. Notwendig sei eben das Schließen der
Rückschlagventile . Wenn das nicht geschehe, sei an den ein¬
tretenden Mißständen nicht die Entwässerungsanlage schuld. Die
RückschlagsventÄe müßten unbedingt in Ordnung gehalten wer¬
den . — Bv . Hahen schließt sich dem an , ist darüber hinaus aber
der Ansicht , daß die Hcmsentwässerungsantagen in manchen
Fällen mangelhaft hevgestellt sind , auch dringe von draußen oft
Wasser in die Keller ein bei so außerordentlichen Niederschlägen.
Dazu äußern sich noch im ähnlichen Sinne Senator Taken¬
berg, Bvv . Th a den , Hayenga , Liebt ch. Bv . Höge¬
mann regt eine Revision der Ventile durch das Bauamt an.
Der Bürgermeister lehnt das ab . Für das Funktionieren der
Rückschlagventile ist der Hausbesitzer allein verantwortlich Bv.
H ü m m e ist -der gleichen Meinung . Ein Schlutzcmtrag macht der
Debatte ein Ende.

Znm Festessen des Schühenvereins zum Schützenfest werden
die Bv . Thaden und H . Plöger delegiert.

Bv . Meinecke bringt zur Kenntnis , daß hier eine große
Reihe großer Wohnungen leer stehen . Es sei auffällig , daß die
großen Kreuzer , die nach hier verlegt worden sind , sich noch nicht
haben blicken lassen . Der Magistrat müsse da einmal an die
Marinebehörden herantreten . — Bürgermeister Bartelt: Die
V-erlegungsorder ist zu spät herausgekommen , so -daß die Umzüge
nicht mehr zum 1 . April erfolgen konnten , sondern nun erst znm
1 . Oktober erfolgen werden . Vom Wohnungsmarkt dürfte auch
die Verlegung der Kreuzer nicht abhängig sein . Allerdings sei
ihm mitgeteilt , daß die Hausbesitzer zum Teil durch Miets-
sieig^rungen -die Umzüge erschwert haben . Das habe Bestrebun¬
gen der Offiziere zur Folge , in Kiel bleiben zu können . Die
Hausbesitzer sollten hier die Steigerungen der Miete , wenn sie
zutreffen , eben unterlassen , um -die Umzüge nicht zu er¬
schweren . — Bv . Meinecke ist der Meinung , daß eine be¬
scheidene Anfrage trotzdem nichts schaden könne . — Bürgermeister
Bartelt: Das hat gar keinen Zweck. Die Herren konnten
nicht rechtzeitig kündigen zum 1 . April und ihnen ist nun erlaubt
worden , bis zum 1 . Oktober in Kiel wohnen zu können.

Es folgt 7 )4 Uhr eine geheime Sitzung , in der über den Spar¬
kaffenbau beraten werden soll.



V «r«LLrir «retzvretzten.
Aus den Organisationen . Der sozialdemokratische Ver¬

ein: für den Wahlkreis Dortmund - Hörde hielt am
Sonntag 'seine Generalversammlung ^ab . Es wurde folgende
Resolution genehmigt : „Die Generalversammlung spricht
ihr Einverständnis aus mit dem Beschluß der Reichstags¬
fraktion , beim Kaiserhoch im Saale zu bleiben und das Hoch
sitzend anzuhören ." Geigen diese und eine ähnlich lautende
Resolution wandte sich in längeren Ausführungen der Ge¬
nosse Rsichstagsabg . Dr . EridNrann, ohne jedoch Erfolg zu
Haben. Ferner wurde ein Antrag angenommen , „die zum
deutschen Parteitage zu -entsendenden Delegierten zu beauf¬
tragen , sich strikte gegen die Abonnentenvevsicherung auszu¬
sprechen , insbesondere gegen das Verhalten der Münchener
Post zu stimmen .

" — Won einigen Genossen wurde ge¬
wünscht, den Disziplinbruch der M . P . zwar mit aller
Schärfe zu verurteilen , im übrigen in der Frage der Abon-
nentenversiHerung sich aber nicht unbedingt ssstznlegen. - -
Von Bedeutung ist auch der Beschluß, daß diejenigen Partei¬
genossen, die ihre schulentlassenen Kinder unserer Jugend¬
bewegung nicht zusührsn , in der Partei kein Ehrenamt be¬
kleiden dürfen.

Gewerkschaftsmitglieder und Parteiorganisation in
Wien. Nach einer vom Genossen Dr . Robert Dcmnöberg be¬
arbeiteten Erhebung der Wiener Parteiorganisationen ge¬
hören von den 139 742 männlichen Wiener Gewerkschafts¬
mitgliedern 33 417 der sozialdemokratischen Parteiorgani¬
sation an , und nur etwa 20 000 Wiener Parteigenossen sind
auch Gewerkschafter und Genossenschafter, während die
Partei für sich 34119 , die Gewerkschaften 139 742 und die
Genossenschaften 85 415 Mitglieder zählen , was jedenfalls
ein erstaunliches Verhältnis ist.

Der abgclehnte Wahrheitsbeweis . Der hessische Land-
tagsabgeordnete und Rechtsanwalt Dr . Winkler -Oppenheim,
mit dessen Taten und Reiben sich schon öfter die Presse be¬
schäftigte, hatte gegen die Volkszeitung in Mainz Straf¬
antrag gestellt, weil ihm „Ueberschreitung der Gebührenord^
nung und ähnliche Dinge " vorgöworsen worden waren . Der
verantwortliche Redakteur , Genosse Gustav Jbing , bot
Wahrheitsbeweis darüber an , daß seit Jahren in zahlreichen
Fällen falsche Kostenrechnungen mit nachweislichen Ge¬
bührenüberhebungen aus dem Bureau Dr . Winklers in die
Welt hinausgegangen seien. Winkler meinte , daß Jrrtümer
überall vorkämen . Jbing Und sein Anwalt machten darauf
aufmerksam , daß gegen Winkler auch Beschwerden bei der
Anwaltskammer vorlägen und ersuchten um Aussetzung der
Derhändkung! bis nach Austvag dieser Angelegenheit . Das
Gericht lehnte den Antrag ab , weil Z 191 nur Anwendung
finden könne, wenn ein Strafverfahren eingebettet sei , was
Nicht der Fall ist. Auch die Bewsiscmträge wurden ab-
gelchnt . Der Angeklagte Wurde dem Anträge des Amts¬
anwalts entsprechend zu 300 Mark Geldstrafe verurteilt.
Gegen dieses Urteil ist Berufung eingelegt.

Unsere „Preßfreiheit " . Das StrafkoNto der Arbeiter¬
presse erfuhr im Monat Juni d. I . eine ansehnliche Be¬
reicherung . Es wurden 21 Redakteure Zu 2380 Mark Geld-
und sechs Monaten Gefängnisstrafe verurteilt , in ein-emiFalle
-erfolgte Freisprechung . Die Zahl der Preßprozesse betrug
im zweiten Vierteljahr d . I . 54, die Strafen daraus 7715
Mark Geld - und 19 Monate -Gefängnisstrafe '

, im gleichen
Zeitraum des Vorjahres waren es 55 Prozesse mit 6610 Mk.
Geld- und 25 Monaten 7 Wochen Gefängnisstrafen , im
ganzen ersten Halbjahr 1914 wurden festgestellt : 82 Prozesse
(1913: 100) , sechs Freisprechungen (2) , 11320 Mk. Geld¬
strafe ( 10 605 Mk.) -und 28 Monate Gefängnisstrafe (41
Monate ) ! Das sind Justizerfolge , mit denen die Regieren¬
den zufrieden sein können . Es sitzen permanent eine Reihe
sozial-demokratischsr Redakteurs hinter den „schwedischen
Gardinen ".

GeioeiEs ^h <rftttehes.
Arbeitswilligenschutz auf der ganzen Linie . Eine bis¬

weilen offiziös benutzte Korrespondenz meldet , daß zur Ver¬
stärkung des Arbeitswill -igenschutzes aus dem Verordnungs¬
wege der Einzelstaaten von -der Reichsregierung eine Denk¬
schrift cmsgearbsitet wird . Dann wird in der Korrespondenz
gejagt : „Innerhalb der meisten Bundesregierungen ist man
bestrebt, auf dem Verordnungswege den Schutz der Arbeits¬
willigen nach Möglichkeit zu 'verstärken . So beabsichtigt die
preußische -Staatsregierung , sämtliche Polizeivorschriften
über Streikpostenstehen usw . , von denen kürzlich einige vom
Kammergericht für rechtsungültig erklärt wurden , -einer
Revision zu unterziehen und sie derartig zu gestalten, daß
das Kaminergericht nichts -gegen sie einwsnden kann. Weiter
sollen in den Jndustrierevi -sren die Polizeikräfte nach Be¬
darf verstärkt werden , um in Gegenden , wo Streikausbrüche
zu -vermuten find , rechtzeitig die nötigen Organs zur Hand
zu haben. Ferner werden überall , wo noch nichts -geschehen
ist, Polizeiver -o-rdnnng 'en -erlassen, die Streikausschreitungen
und Ruhestörungen wirksam -entgegentreten sollen. In
diesen wird ans die Bestimmungen des allgemeinen Land¬
rechts Bezug genommen , nach denen die Polizej dis nötigen
Anstalten zur Erhaltung der öffentlichen Ruhe , Sicherheit
und Ordnung und zur Abwendung der -dem Publikum oder
einzelnen Mitgliedern desselben bevorstehenden Gefahr zu
treffen hat . Auf Grund der bestehenden reichsgeschlichen
Bestimmungen ist jetzt bereits der Schutz der Arbeitswilligen
möglich. Der § 163 der GO . sicht vor , daß derjenige mit
Gefängnis bis zu 3 Monaten bedroht wird , der -andere durch
Anwendung körperlichen Zwanges , Bedrohung , Ehrver¬
letzung oder Verrufserklärung bestimmt oder zu bestimmen
versucht, an Verabredungen und Vereinigungen zum Be¬
hufs der Erlangung günstiger Lohn - undArbeitsbedingu -ngen
teilzunehmen . Das Reichsgericht hat ferner mehrfach zweifel¬
hafte Fragen geklärt . Auf Grund ergangener Entschei¬
dungen genügt die Bezeichnung „Streikbrecher "

, um die
Anwendung des 8 153 zu rechtfertigen . Weiter -hat das
Reichsgericht -eine Verrufserklärung schon in der Erklärung
erblickt , daß jemand mit einem anderen Arbeiter nicht mehr
zusammenarbeiten -kann oder will . Auch die Ankündigung

von Mitteln , durch die freie Entschließungen von Arbeits¬
willigen beeinflußt werden können, sowie ein Abhalten von
der Arbeit durch passive ..Mittel ohne Handgreiflichkeiten be¬
deutet einen körperlichen Zwang .

"
Den „nützlichsten Elementen des Staates " wird also

demnächst Von der Polizei -aller Orten der gebührende Schutz
gewährt werden . Sehr unnötig ist daher auch die Erklärung
der Korrespondenz , daß -die Reichsregisrung wie einzelne
Bundesstaaten der weiteren gesetzlichen Regelung dieser An¬
gelegenheit ablehnend gegenüberstshen . Was bleibt denn
noch zu tun übrig ? Höchstens könnte man die Arbeits¬
willigen direkt unter Polizeiaufsicht stellen, was wir gar
nicht für verfehlt halten würden . Dadurch würde mancher
Schaden , den -die Arbeitswilligen cm Gut und Blut ihrer
Mitmenschen anrichten , verhütet , und unseren Behörden
könnte -es nur dienlich sein, wenn sie den Charakter dreser
nützlichen Staatsstützen näher kennen lernen würden . Die
Scharfmacher und deren -Organe sind von den genannten
Regierungs -Maßnahmen allerdings nicht befriedigt ; sie ver¬
langen noch immer Zuchthausgesetze und wiederum Zucht-
hansgesetze. Es liegt ihnen ja auch gar nicht an dem Schutz
der Arbeitswilligen , sondern an der Knebelung der Ar¬
beiterschaft überhaupt.

Ns «ti »rrrtt «rlpsLitrsetzes
Reinliche Scheidung . Der Zentralverband der bayeri¬

schen Gsmeindebeamten hatte für -den 5 . Juli nach München
eine Versammlung -einberufen , zu der die sämtlichen Frak¬
tionen des bayerischen Landtages eing-eladen wurden . Die
Versammlung befaßt sich mit dem Gemeindebeamtenges-etz.
Die sozialdemokratische Fraktion hat es obgelehnt , zu dieser
Versammlung Vertreter ccktznordnen , und hat dem Zen-tra -l-
verband der bayerischen Gsmeindebeamten dies in nach¬
stehendem Schreiben mitgeteilt : „Ihr Verband hat sich in
seiner Delegiertenvörsammlu -ng vom 15 . September und in
seiner Vollversammlung vom 16 . September 1913 für -die
Aufr -echterhaltung der Artikel 12 und 16 des Gesetzentwurfs
-ausgesprochen und ausdrücklich Anträge des Städt -etages ab¬
gelehnt, die den Gemeindebeam -ten dis freie -Betätigung
ihrer politischen und religiösen Gesinnung sicherstellen
wollten . Dis Leitung und Vertretung des Zentralver¬
bandes der Gemeindsbeamtön hat -das in voller Kenntnis
der Tatsache getan , daß die Artikel 12 und 16 ihrer Tendenz
und Begründung nach direkte Ausnahmegesetze gegen unsere
Partei sind. Die Fraktion pflegt keine Verbindung mit
einem Verein , der für Ausnahmegesetze gegen -die Sozial¬
demokratie eintritt und lehnt -deshalb die -erbetene Abord¬
nung einer Vertretung zur Versammlung am 6. Juli -ab.

"
— Die Antwort ist würdig und treffend . Zu bedauern ist
nur , daß jenes sozialdemokratische Mitglied des Münchener
Stadtrats , -das sich schon lange durch Hofgängsrei aus¬
gezeichnet hat , nicht wenigstens jetzt die Gesellschaft meidet,
die sich für tms Ausnahmegesetz einsetzten. Dieser Gesell¬
schaft gehört aber unter anderem der König an , in dessen
Namen der Gesetzentwurf -eingebracht wurde.

Kommunale Bahnpolitik . Der B-ürgerausschuß der
Stadt Karlsruhe in Baden genehmigte 2 Millionen
Mark zum Ankauf einer 30 Kilometer langen , der Süd¬
deutschen Eisenbcchngesellschaftgehörenden Vorortsbahn . Die
Bahn durchfuhr bisher -einen erheblichen Teil der Stadt
und bedeutete so ein großes Hindernis für den Ausbau der
städtischen Straßenbahnen . Die Stadt hat nunmehr die
Möglichkeit, ihr Verkehrsnetz im Innern der Stadt wie auch
nach den Vororten und den Nachbavgemeindsn. auszuücmen.
Der Bürgerausschuß genehmigte zu diesem Zwecke sowie zur
Elektrisierung der cmgök -auftsn Bahn -weitere 2 -Millionen
Mark . Weiter bewilligte der Bürgeräusschuß 200 000 Mark
als Entschädigung an eine Lokaleisen-bahngesellschaft, damit
diese ihren Bahnhof und ihre Wagsnzüge aus der Stadt
hinäusverlege.

Arrs - eiir § «rir - s.
Sande . Eine schaurige -Geschichte wird von

einem der bekannten -Sander Bauern -erzählt . Unlängst ge¬
fiel es ihm , sein ganzes „Volk"

, wie das Di -enstper'ional ge¬
nannt wird , weg-zuWgsn , bis auf die Kleinmagd . Im Dorf-
krng erzählte er , auch diese werde er noch wegjagen . Dem
Mädchen kam das zu Ohren und nahm sie, ehe sie schimpf¬
lich weggejagt wurde , freiwillig ihren Abschied . Ihr Vater
kam- -eines Tages zuM Bauer , -den Koffer des Mädchens mit
seinen sieben Sachen abzuh -olen . Anstandslos -wurden sie
ihm ausgel -iefert . Nach einigen Tagen sollte er ' verantwort¬
lich vernommen werden über die Beschuldigung bei be¬
sagtem Bauer , dabei den Hausfrieden -gebrochen zu haben.
Er hatts ihn wegen des -angeblichen Deliktes angezeigt . Der
Vater des M̂ädchens stellt es -entschieden in Abrede , irgend
-etwas getan zu halben im Hause -des Bauern , das sich als
Hausfriedensbruch deuten lasse. Nach dieser Probe freund¬
lichen Entgegenkommens , die der Bauer dam Arbeiter gegen¬
über geliefert hat , muß dieser -vermuten sein , daß der Bauer
die Kleinmagd , die er , wie es scheint, aus tpsurüm Usbermut
wsgjagen wollte , auch noch durch Len Gendarm zurückholen
läßt.

Schortens . Tot aufgefunden wurde gestern vor¬
mittag in Jungfernbusch ein Arbeiter. Dem Vernehmen
nach handelt es sich um einen Arbeiter H . A . , der früher
in Schortens wohnhaft war und nach Jever zog.

HeiLmLHIe . Auf der Chaussee nach Jever fuhr gestern
morgen ein Automobil gegen einen Abweisestein an der
Straße , daß sich die Vorderräder des Automobils vollständig
verbogen und die Weiterfahrt eingestellt werden mußte.

Varel . Von mehreren Anwohnern der Eigenheim-
koloni -e werden wir um Veröffentlichung des folgenden
Eingesandts gebeten : In der Eigenheimkolonie passierte am
6. d . M . ein eigenartiges Unglück, 'das den Tod des einzigen
Söhnleins i>es Monteurs Sonnsnmoser zur Folge hatte.
An -der Waschküche des Hauses des S . ist ein Senkloch an¬
gebracht. -In einem unbewachten Augenblick fiel das etwa
zweijährige Kind hinein und ertrank . Wer hat nun die
Schuld an -dem Tode -dieses Kindes ? Im ganzen genommen

ist die Anlage der Kolonie großartig gedacht und angelegt;
aber die vorhandenen Mängel heben das Gute -der Anlage
fast vollständig wieder auf . Man darf nur einmal die
Koppenstraß -e entlang gehen, so ist sofort zu sehen, daß dort
nur Arbeiter wohnen . Während in der Stadt überall ge¬
pflastert und planiert wird , liegt hier die Straße im tiefsten
Schmutze . Die Fahrstraße ist bei Regenwetter überhaupt
nicht zu benutzen. Die reinsten Bäche entstehen dann . Bei
dem letzten schweren Gewitter glich der Koppenplatz einem
sse , denn Kanalisation ist in der neuen Straße natürlich
auch nicht vorhanden . Das alles ist aber noch nicht das
schlimmste. Bei heißem, trockenem Wetter spielen nun die
Kinder (und deren gibt es in der Kolonie nicht wenige ) in
diesem trockenen Morast . Wir sagen „trockenen Morast ",
denn alles irgendmögliche findet dort Platz und bleibt selbst¬
verständlich liegen . Man bedenke die ungeheure Menge von
Krankl)eits -keimen, -die da aufgespeichert werden und welchen
Gefahren unsere Kleinen dort tagtäglich ausgesetzt sind. Auf
dem Fußweg sollen und können sie sich nicht aufhalten , weil
der ja für Handwagen und Fahrräder da ist ! Bei etwas
gutem Willen könnte -die Straße und der Platz schon lange
gepflastert sein . Es ist unverständlich , daß das i-mmsr
Wieder hinausgeschoben wird . Doch zu d̂em Unglück selbst.
Hinter den Häusern befinden sich die Senklöcher für die
Abwässer , die meist überlaufen und im Sommer ganz -ekel¬
haft stinken . Bedeckt sind die Löcher oft nur -mangelhaft,
verschiebt sich sin Deckel , ist die Menschensalle fertig : ein
Fehltritt , und das Unglück ist da. Auch hier könnte geholfen
werden 'durch Anschluß der Kolonie an das Kanalnetz . Als
Mütter uns -erer .Kinder protestieren wir dagegen , daß die
jetzigen Zustände weiter bestehen bleiben und hoffen , daß
es nur dieser Zeilen bedarf , um Abhilfe zu schaffen.

Oldenburg . Der Kampf d -sr Schlachter-
gesellen um das Koalitionsrecht. Die Sperre
über -einige Schlacht-erm-eister, welche -das Recht der Vereini¬
gung für r-hrs Gesellen nicht anerkennen wollen, besteht
weiter und regelmäßig erfolgt eins Verbreitung -von Flug¬
blättern , in welchen die Arbeiterschaft aufgefordert wird , den
Kampf der Gesellen um -das Recht -der Vereinigung zu
unterstützen . Zwar haben- dis Verleger der Flugblätter noch
regelmäßig einen Ernha -ltsbefehl erhalten , was jedoch nicht
hindert , den Kampf fortzuführen . Jetzt versuchen -die Ge¬
sellen den Kampf weiter dadurch intensiver zu gestalten ,

-daß
sie öffentliche Versammlungen abhalten , um das Publikum
über -die Sachlage -aufzuklären . Am Dienstag fand ein«
Versammlung bei Woge an der Alexander -Chaussee statt , in
welcher Genosse Reese über die Sperre referierte und dabei
besonders darauf einging , daß bei der Sperre von -einem
„Racheboykott" , wie der Schlächtermeister Klaue glauben
machen will , gar keine Rede sein könne, sondern es sich um
ein erlaubtes und berechtigtes Kampfmittel handele , ledig¬
lich um die Anerkennung des Koalitionsrechts zu erringen,
das für jeden in abhängiger Stellung befindlichen -sine Not¬
wendigkeit sei zur Verbesserung seiner wirtschaftlichen Ver¬
hältnisse , mag er nun - gegen Tag -elohn oder festes Gehalt,
wie dis Mitglieder des Bundes der Festbesoldeten, beschäf¬
tigt sein . In keinem Beruf wage man das Koalitionsrecht
so zu mißachten , wie gerade bei den Schlachtern und - in ldsr
Nahrungsmittelindustvis überhaupt . Redner führt den -an¬
wesenden Bundesgesellen der Schlachter ihre traurige Rolle
zu Gemüt , -die sie spielten als Verräter ihrer eigenen -Sache.
Es hatte aber niemand von ihnen den Mut , das Wort zu
nehmen . — Nach einer Aufforderung des Vorsitzenden, die
Schlachtergesellsn in ihrem Kampfe um das Ko-alitionsrecht
zu unterstützen , der ein Kampf der gesamten Arbeiterschaft
sein müsse, wurde die Versammlung geschlossen . — Die
Schlächtermeister Betten und -Lübb-en sind jetzt zum Kadi
gelaufen und haben die Redaktion des Volksblattes ver¬
klagt , -weil sie von ihr beleidigt sein wollen . Das Gericht
soll die durch einen Artikel im Volksblatt angeblich ge¬
schädigte Ehre der beiden nun wieder reparieren.

Delmenhorst . Die Etatsberatungsn der hie¬
sigen Stadtvertr -etu-ng sind beendet, wenn auch nicht alle
zum Etat vorliegenden Anträge zur Erledigung gekommen
sind. So -ist beispielsweise der einstimmig gefaßte Beschluß
der sog. „ Gasko -mmission"

, der die Lohn- und Arbsitsver-
Hä-Itnisse -der Gasarbeiter anderweitig beordnen wollte,
nicht zur Erl -edigumg gekommen, weil Mitglieder der Kom¬
mission von dem Beschlüsse zurücktraten und für das laufende
Jahr überhaupt nichts bewilligen wollten . Die ganze - An¬
gelegenheit ist an die Kommission zurückverwiesen-. Die
Kommission soll nun neue Beschlüsse fassen , solche , die Wohl
ein arbeiterfreundliches Aussehen haben , die aber -der Stadt
nichts kosten. Selbst den Bürgermeister bangt -um dis Ren¬
tabilität des Gaswerks , wenn in dem anfangs beabsichtigten
Tempo die Arbeitslöhne erhöht werden . Warten wir ab,
was dis bürgerliche Mehrheit beschließt. — Einen geradezu
spektakelhaften Eindruck machte die Debatte über die Be¬
willigung -von 3000 Mark für Bildungszwecke. Fast alle
bürgerlichen Stadtrats -mitglisder hatten Weisung vom Vor¬
stände des Bürgervereins , -die vom Finauzausschnß in - den
Voranschlag -eingestellten 3000 Mark nicht zu bewilligen.
Der Vorsitzende des -Bürger -Vereins, Herr Hinke, scheint selbst
die Freisinnsmannen gehörig an der Kandare zu haben,
denn sie folgten dem Bürgervereins -Akteur Griffel bis -auf
-den Antrag , der für den Verein ehemaliger Realschüler auch
500 Mark forderte . Herr Griffel zog seinen -Antrag früh¬
zeitig genug zurück, um dis Einheitlichkeit zu wahren . Alls
guten Gründe , die seitens der St . -M . Schömer und Jordan
über die Volksbildung -im allgemeinen und für -Bewilligung
der geforderten Mittel i-m besonderen vo -rgetragen wurden,
mußten nutzlos verhallen , die Seelen auch der Freisinnigen
waren verkauft , der Tsrrfel mußte sie holen . Bei -derartigen
Ger -atun -gspu -nkten, wo ein höheres Allgemeininteresse vor-
-liegt , tritt kraß das gänzticheFchleu des geistig -intellektuellen
Elements unter -den bürgerlichen Stadtvertretern zu Tage.
Der Wortführer der bürgerlichen Mehrheit , Herr Giffel,
scheute sich nicht, -die ganze Angelegenheit zu -einer politischen
Machtfrage zu stempeln. Derartige Absonderlichkeiten des
Herrn Griffel sind zwar keine Seltenheit mehr , anscheinend
nehmen die bürgerlichen Stadtvertreter derartige Mätzchen
stumpffinnig hin , ohne dabei zu einer Bewußtseinsidee zu
kommen . Es genügt , -wenn Herr -Griffel auf ,chie Gefahr"
der Majorifiemrng seitens -der Sozialdemokratie hinwsist,



daß di« «bürgerliche Mehrheit sich entscheidet, wie sie sich ent¬
scheiden soll : Für die Landwirtschaft , gegen Bildungs-
bestvsbungen : für die Beamten , gegen die Arbeiter . Hoffent¬
lich merken sich nicht nnr die Arbeiter einmal diese Dinge,
sondern vor allem auch das geistig regsame Bürgertum.
Personen , die so wenig der ihnen gestellten Aufgabe ge¬
wachsen sind, daß sie in der Hauptsache nur gewöhnlichen
Parteistank inszenieren , gehören unserer Auffassung nach
nicht in die Stadtvertretung hinein.

— Städtische Mütterberatungsstelle.
Die ärztliche Sprechstunde findet jeden Freitag , nachmittags
von 2—3 Uhr , im Hause Dr . Coburgs , Fischstraße , statt.
Es wird dort unentgeltlich jedes Kind im ersten
Lebensjahre untersucht und ärztlicher Rat über dessen Pflege
und Ernährung erteilt . Für schwächliche oder kranke Kinder
werden die vom Arzte Verordneten Arznei - oder Stärkungs¬
mittel , sofern sie nicht anderweitig beschafft werden können,
auf städtische Kosten besorgt ; diese Unterstützung gilt nicht
als Armenunterstützung . Außerdem ist die Assistentin der
städtischen Wohlfahrtspflege , Schwester Marga , in der Regel'
an jedem Wochentage, nachmittags von 6—8 Uhr , in ihrer
Wohnung , Bremer Straße 95, in allen Angelegenheiten der
Säuglingsfürsorge zu sprechen.

— In unp a s s ierbar em Z u st ä n d s befindet sich
zurzeit die Fischstrahe. Außer den dort lagernden Pflaster - '

steinen ist der bei der kürzlich vorgenommenen Gasrohrver¬
legung überflüssig gewordene Sand in Haufen dort liegen
geblieben, so daß dadurch beinahe jede Passage durch die
Fischstrahe aufgehoben ist . Besonders bei dem herrschenden
Regenwetter entsteht infolge des dem Erdreich abgewonnenen
Sandes ein Schlammassel, das nur in besonderer Fuß¬
bekleidung durchwatet werden kann . Schleunige Abhülfe
tut hier not.

Oldersum (Kreis Emden ) . Beim Baden in einem Tief
sind die bei dam Landwirt Folksrs hier bedienstet gewesenen
Gebrüder Harm und Hermann Boldt aus Dornum er¬
trunken. Es ist anzunehmen , daß der eine den anderen
hat retten wollen . Die Leichen sind am Sonntag gefunden
und geborgen worden.

Leer. Unter dem dringenden Berdachte des
Kindes mord es wurde hier am Sonnabend abend eine
bei den Torfarbeiten im Wiesmoar beschäftigt gewesene Ar¬
beiterin aus Russisch -Polen verhaftet , ebenso ein Arbeiter
aus derselben Gegend wegen Beihilfe.

Airs erAerr LVett.

Eine Ausstellung der tschechischen Arbeiter . Im nächsten
Jahre wird in Prag, der Hauptstadt Böhmens , die
2. Arbeiter -Ausstellung stattfinden . Veranstalterin ist die
starke tschechische sozialdemokratische Partei , dis sich die Auf¬
gabe gestellt hat , durch dieses Unternehmen der Welt die
Organisation , die kulturelle und wirtschaftliche Höhe der
tschechischen Arbeiterschaft vor Augen zu führen . Alles was
nur von irgendwelcher Bedeutung ist für das Leben des
tschechischen Arbeiters , oder nur in irgend einer Beziehung
steht mit der Entwickelung seiner geistigen und wirtschaft¬
lichen Interessen , wird dort gezeigt wenden . Nach dem
Stande der Vorarbeiten läßt sich schon jetzt sagen, daß die
Ausstellung in jeder Beziehung eine wirklich großartige sein
wird . Nicht nur die Fortschritte der Technik, die für die Ar¬
beiter von Bedeutung sind, wird man dort sehen, nicht nur
die Fortschritte , die der Sozialismus und die soziale Gesetz¬
gebung in den Ländern Oesterreich und Böhmen machte,
sondern auch die Fortschritte , die' in dieser Beziehung in
allen übrigen europäischen und amerikanischen Staaten zu
verzeichnen sind.

Aber das Jahr 1915 hat auch noch eine andere Bedeu¬
tung für die tschechische (böhmische) Nation , wie überhaupt
für alle fortschrittlich gesinnten Menschen, die für Freiheit
und Gewissensfreiheit kämpfen. Man wird die 500jährige
Wiederkehr des Tages feiern , an dem Johann Hus als
Märtyrer für die Wahrheit den Verbrennungstod erlitt.
Gelegentlich dieses bedeutungsvollen Jubiläums werden
große Feste veranstaltet : Olympische Spiels der Arbeiter-
Turnerschaft , Sport aller Art , Enthüllung eines prächtigen
Denkmals für Hus usw. In derselben Zeit wird in Prag
auch der internationale Kongreß der Freidenker ftattfinden.
Zahlreiche Freunde werden nach Prag kommen, um an
diesen Festen teilzunehmen . Und wirklich, nimmt man zu
all diesem noch die Schönheiten der Hunderttür migen Haupt¬
stadt Böhmens , so kann man bestimmt annehmen , daß der
Besuch dieser Ausstellung , die Angenehmes und Nützliches,
Belehrung und Zerstreuung bietet , jeden Besucher vollauf
befriedigen wird.

Sauft deutschen Sekt ! Die Post beschwert sich darüber,
daß der Verbrauch von deutschem Sekt im Jahre 1912
z-urückgsgangen sei, dagegen werde noch zu viel französischer
Sekt getrunken . „Und das Betrübendste ist," so klagt das
Blatt , „daß sich an dieser Schädigung der deutschen Indu¬
strie die besten Kreise unseres Volkes beteiligen . Ist es nicht
befremdend , wenn an Kaisers Geburtstag von deutschen
Offizieren das Hurra auf den Allerhöchsten Kriegsherrn mit
einem Schaumwein französischer Finnen ausgebracht wird ? "
Uns scheint das gar nicht befremdend , vielmehr ist das echt
„nationale " Art . Die besitzenden Klassen stecken zwar die
hohen Profite ein, die ihnen der Staat in den Schoß wirft,
aber sie drücken sich gern davor , zu den Lasten des Staates
den ihnen zustehenden Teil beizutragen . Möchten nur die
Arbeiter allesamt ebensowenig Alkoholsteuer zahlen , wie das
Bürgertum Sektsteuer!

Wassercinbruch im Simplon -Tunnel . Aus Mailand
wird berichtet : Nachdem in den letzten Tagen mehrfach
Wasser in den Stollen bemerkt worden ist, hat sich der
Wassereinbruch im Simplontunnel gestern in verstärktem
Maße wiederholt . Ein von Bris abgegangener Personen¬
zug wurde mitten im Tunnel aufgshalten , da eine rissige
Wassermasse die Schienen und Schwellen aufgerissen hatte.
Die Tunnelsohle wurde um etwa 40 Zentimeter gehoben.
Die Lokomotive entgleiste. Die nachfolgenden Wagen Ibgten
sich quer dagegen und sperrten den Tunnel . Die Erregung
unter den Reisenden war ungeheuer , besonders , da völlige
Dunkelheit herrschte. Unter den größten Anstrengungen
wurden sie von Arbeitern bis zum Ausgang getragen . Der

Verkehr durch den Tunnel wurde eingestellt . Die Züge
wurden über die Gotthardbahn geleitet.

Wenn man zu lebhaft träumt . Eine gruselige Moritat,
die in ihren Einzelheiten an die Nic-Carter- und Sherlock-
Holmes-Eeschichten erinnert , spielte in einer Verhandlung
eine gewisse Rolle, welche die 1 . Strafkammer des Land¬
gerichts I in Berlin beschäftigte . Angeklagt wegen Urkunden¬
fälschung bzw . Beleidigung waren der Handlungsgehilfe
Waldemar Berücke, die 65jährige Frau Mathilde Arndt und
deren Tochter Elisabeth Faehndrich. Die Frau Arndt,
welche die Hauptrolle in dieser Tragikomödie spielt , glaubte
ein Erlebnis, daß sie wohl geträumt hat , erlebt zu haben.
Nach ihrer Darstellungwill sie im August in der Mitternachts¬
stunde einen gräßlichen Schrei, der von einem Manne her¬
rührte und „dumpf aushallte "

, wahrgenommen haben.
Diesem Schrei sei ein dumpfer Fall gefolgt. Da sich in
dem Hause eine Schankwirtschaft mit Damenbedienung
befand , in der es schon öfter zu heftigen Szenen gekommen
sei , habe sie sofor angenommen, daß dort ein Mann er¬
mordet , ausgeraubt und in dem bisher unbenutzten Keller
verscharrt worden sei. — Dieses nächtliche Abenteuer erzählte
die alte Frau ihrer Tochter und diese wiederum dem bei
ihr wohnhaften Angeklagten Berücke . Berücke setzte auf
Anraten der beiden Frauen eine Anzeige an die Kriminal¬
polizei auf, die er aber vorsichtshalber mit dem Namen
„Otto Walthur" Unterzeichnete.

Am nächsten Morgen «herrschte in ^ rn betreffönÄen
Hause «der Elisabethftraße große Aufregung . Dort erschien
die Mordkommission mit mehreren Kriminal¬
beamten . Der Keller, in welchem die „Leiche " verscharrt
sein sollte, wurde einer genauen Durchsuchung urfterzogen,
die Wohnung des Schankwirts wurde «durchstöbert, aber ge¬
funden wurde nicht das geringste Verdächtige . Die ganze
Mordgeschichtestellte sich schließlich als das , «was sie tatsäch¬
lich «war , heraus , nämlich ein Phantasiegebilde . Als Ver¬
fertiger «des Briefes wurde Benicke ermittelt . Er und die
beiden Frauen «mußten auf «die Anklagebank , da in «dem
Briefe an die Kriminalpolizei ganz offen der Verdacht aus¬
gesprochen war , daß der Schankwirt und der Hausverwalter,
ein Postbote Freitag , als „Mörder " in Frage kämen. Das
Gericht verurteilte , dem Anträge des Staatsanwalts gemäß,
Benicke wegen Urkundenfälschung , begangen durch «die falsche
Unterschrift , und Beleidigung zu 5 Tagen Gefängnis , und
die beiden -Frauen wegen Beleidigung zu je 50 Mark Geld¬
strafe.

Ein französischer Blaubart . Eine mysteriöse Affäre
nach dem Muster des Giftmörders Hopf aus Frankfurt a . M.
beschäftigt augenblicklich«die Sicherheitsbehörden von Tou¬
louse. Ein«angesehener Apotheker , Edmond Martin , «der
seit 20 Jahren in einem Vorort von Toulouse ansässig war,
ist plötzlich unter «dem dringenden Verdacht verhaftet worden,
seine Mutter , seine erste und seine zweite Frau sowie eines
seiner Kinder vergiftet zu haben . Diese ungeheuerlichen
Verbrechen Martins sollen «durch einen entlassenen Ange¬
stellten «der Polizei verraten worden sein . Martin ver¬
heiratete sich 1896 zum erstenmal und verlor seine Gattin
drei Jahre später . Im selben Jahr starb die Mutter Mar¬
tins und ein Jahr später «das Kind aus feiner ersten Ehe.
1900 heiratete er zum zweitenmal . Seine zweite Frau starb
1907 gleichfalls nach kurzer Krankheit . 1911 erfolgte eine
dritte Heirat . Seine jetzige Frau , die bisher stets gesund
war . hat jetzt häufig Krankheitsfälle zu überstehcn. Aehn-
lich wie Hopf hat auch Martin das Leben feiner Frcmm bei
den Versicherungsgesellschaften mit beträchtlichen Summen
versichert.

Ein dreijähriges Kind von einem Wolf getötet. In
einer in München - Gladbach aufgestellten Menagerie
brach das Gitter eines Käfigs durch, in dem neben anderen
Tieren «auch «ein Woilf gefangen gehalten wurde . Dem Wolf
gelang «es, durch eine offenftehende Tür ins Freie zu
kommen. Er wurde «dom Publikum , Wärtern und der
Polizei «verfolgt . Schließlich stürzte sich das geängftigte
Tier auf ein in einer Haustür stehendes dreijähriges Mäd¬
chen und brachte dem bedauernswerten Kinde so schwere Ver¬
letzungen bei , daß es bald starb . Der «Wölf wurde schließlich
erschossen.

Kleine TageSchronik . Der Generalmajor Boeß, der
Kommandeur der 24. Infanterie -Brigade (Neiße ) , ist zu den
„ Offizieren von der Armee " mit dem Wohnsitz in Gumbinnen
versetzt worden . Boeß ist der Offizier , der gemeinsam mit seiner
Wirtschafterin seine beiden Burschen so nachhaltig aus dem Schlaf
weckte, daß diese sich an dem Offizier vergriffen und später Selbst¬
mord verübten . Dieser Vorgang scheint jetzt die Versetzung des
Offiziers zur Folge gehabt zu haben . Allerdings sehr geringe
Folgen . — Vor dem Wiener Landesgericht wurden in mehr¬
tägiger Sitzung einige neue Fälle verhandelt , die mit dem großen
Auswanderungsskandal Zusammenhängen , der im Herbst vorigen
Jahres Aufsehen erregte . Das Gericht verurteilte acht Ange¬
klagte zu strengen Arreststrafen von acht Tagen bis zu acht Mona¬
ten und zu Geldstrafen von SO bis 1000 Kronen . — InMagde -
bürg erschoß der Gärtnersibesitzer Paul Masphul im Streit seine
Mutter und schoß sich dann mit einem Jagdgewehr eine Kugel in
den Mund . Zwischen Masphul und seiner Mutter schwebten Pro¬
zesse in Geldangelegenheiten . — Aus einem Gefangenentrans¬
port des Bochumer Gerichtsgefängnisses , der für das Zuchthaus
in Werden an der Ruhe bestimmt war , entsprangen kurz vor
Essen drei Schwerverbrecher , die letzthin zu längeren Zuchthaus¬
strafen verurteilt worden waren . Einer der Verbrecher , der Ge¬
legenheitsarbeiter Thiele , war erst vor wenigen Tagen wegen
schwerer Einbrüche zu sechs Jahren Zuchthaus verurteilt wor¬
den . — InSteglitzbei Berlin wurde gestern nacht der Krimi-
nalsevgeant Georg Waidt von dem mehrfach vorbestraften Arbeiter
Hans Krone erschossen, als Waidt versuchte , ihn festzunehmen.
Der Täter «wurde verhaftet . — Der englische König wurde gestern
zur Abwechslung von einer Suffragette mit einem Papier¬
ballen beworfen , der ihm natürlich nicht schadete.

Vevirrr-etztes.
Hanswurstiaden. Dem Mbret von Albanien

und seinem preußischen Schneid schreibt der Vorwärts in
seinem Moniagblait folgendes ins Stammbuch : „ Der Mbret
von Albanien kommt nicht umsonst aus Preußen. Was
jetzt da unten zusammenregiert wird , ist preußischer Geist
ins Albanesische übertragen. Daß bei der Mischung das
Groteske nichk zu kurz kommt , ist selbstverständlich und

darum ist die Regierungsherrlichkeit Wilhelms des
Einzigen eine unerschöpfliche Fundgrube für fröhliche Leute.
Solange der Mbret über Durazzo „regiert " — von emem
Regieren über Albanien kann man beim besten Willen nicht
reden — ist wohl kein Tag vergangen, an dem die
preußisch - albanische Regierungsweisheit nicht einen glänzenden
Triumpf erlebte . Doch jetzt, kurz vor Toresschluß . Hausen
sich die humorvollen Einlagen in geradezu beängstigender
Fülle. Um seinen Kriegern seine Huld zu beweisen , verlieh
er dieser Tage allen verwundeten Kombattanten die
Tapferkeitsmedaille. Doch der huldreiche Mbret ist gerade
im besten Zuge und da kommt es auf eine Handvoll Noten
nicht an. Wie bekannt, ist der albanesische Heerführer
Prenk Bib Doda , die letzte Hoffnung des Mbret. wie
Schafleder ausgerissen, als er bei dem Zuge nach Durazzo
auf die Aufständischen stieß . Das hindert aber den huld¬
reichen Mbret nicht , seinen mutigen Heerführer in einem
Sendschreiben zu beglückwünschen, daß er seinen Rück¬
zug so gut durchgeführt habe . Nach der Komödie die
Tragödie: Prenk Bib Doda ist gern bereit , sein teures
Leben für seinen angestammten Landesvater noch einmal
aufs Spiel zu setzen. Wie er dem Fürsten Mitteilen ließ,
ist aber Barzahlung im voraus Bedingung. Der arme
Mbret aber hat zwar Tapferkeitsmedaillen in Hülle und
Fülle, aber leider kein Geld, und pumpen will auch keiner
mehr . So wird ihm letzten Endes nichts übrig bleiben,
als Durazzo zu verlassen und nach Hause zu gondeln, wo
er über die Undankbarkeit der Albaner beschauliche Be-

«der Stadt Rüstringen vom 21. bis 30. Juni 1914.

G -e «boren : ein Sohn dem Zeichner D . W . M . Rieten,
Fischer R . D . Seemann , Maschinenbau -Vorarbeiter I . H . Kliem,
Obsr -Bootsmannsmaaten H . F . C. Bode , Stoßer I . Gruber,
Tischler K . F . Albers , Torp . - Maschiniften F . W . R . Wölbeling,
Torp . -Qber -Maschinistenmcraten F . G . E . Penner , Dreher C. H.
I . Brumm , Eisenbahn - Rangierer E . K. A . Schmidt , Marine-
Ober -Feuevwerker H . W . F . Raddcru , Zimmermann F . R . H.
Schottke, Arbeiter I . G . Kunkel genannt Bode , Wirt K . P . E.
Görrissen , Zimmermann W . G . D . Stürenberg , König !. Schutz¬
mann F . Contius , Werftarbeiter I . Zielatvwski , Hilfsrangierer
C. G . Aschenbeck, Lotsen I . H . T . Buß ; — eine Tochter : dem
Maurer A . L . C. Poedtte , Ober - Feuerwerksmaaten I . R . Stürze¬
becher, Schreiber U . F . W . Sjuts , Torp .-Ober -Steuermann H . K.
W . I . Wunderow , Handelsmann D . C . L . Lüthje , techn. Bureau-
angestellten I . I . C . Weber , Bierfahrer N . H . Rocker, Dach-
deckermeister B . A. Thiemann , Verwaltungsschveiber H . I . E.
Janßen , Ober - Signalmeister G . I . P . I . Kessenich, Hilfsrangierer
C. G . Aschenbeck, Architekten Diplom -Ingenieur I . C. H . W.
Hahn , Stvaßenbahnschaffner W . Früsmer , Schlosser R . A. Grahl,
Arbeiter E . M . Fürst , Schlossermeister F . E . Blmker . Außerdem
wurden zwei uneheliche Geburten (Knabe und Mädchen ) an¬
gemeldet.

Aufgeboten: Maler W . A. Logemann und G . M . I.
Falters , Leide in Rüstringen , Heizer A. Trautmann in Rüstringen
und T . E . C. H . Ludwigs in Carolinensiel , Bauunternehmer D.
E . Ebers in Rüstringen und L . A. Funke in Wilhelmshaven , F.
I . Häußele und A. A . Nordmeher , beide in Sonneberg , Arbeiter
K. Pisars in Lebenberg und R . P . Nowat in Wald - Siedersdorf,
Schlachter A. I . Zimmermann in Bremerhaven und L . W . Wigger
geb . Roitzheim in Rüstringen , Marine -Ober -Feuerwerter K. O.
Lieberenz und M . S . Markmcmn , beide in Rüstringen , Maschinen¬
bauer P . Wald und A . Hündling , beide in Rüstringen , Bäcker H.
C. Hiurichs und A. F . Buß , beide in Rüstringen , Helfer G . Ä.
Redenins und E . H . Redlefs , beide in Rüstringen , Marine -Feld¬
webel P . A. C. Rieger in Rüstringen und F . G . D . Hansen in
Husum , Photograph K . Sieinhäfer in Wilhelmshaven und B . G,
Gerten in Rüstringen , Ober -Bootsmannsmaat K . O . Ullrich in
Wilhelmshaven und A . W . Kosmalski in Rüstringen , Elektro-
Werkmetster P . F . A. C . Böttcher in Rüstringen und E . H . R.
Hinrichs in Oldenburg , Werkmeister I . F . W . Probst und M . G.
T . Riechel , beide in Rüstringen , Kaufmann H . I . Bruns und L.
L. Warnccke , beide in Rüstringen , Bureanangestellter P . F . W.
H . Baarß in Rüstringen und H . I . S . Kahler in Neustrelitz,
Eisendvoher H . F . L . Schwiering in Rüstringen und E . S . L.
Krach in Hannover , Werftarbeiter P . Priet und M . C. F . Köster,
beide in Wilhelmshaven.

Verheiratet: Dreher H . A. W . Mavgwavdt und F . T . O.
Lorenz , beide in Rüstringen , Torp .-Ober -Maschinistenmaat W . E.
H . Stier in Wilhelmshaven und M . A. L . Damerow in Rüst¬
ringen , Heizer C . F . Geißler in Wilhelmshaven und F . M . E.
Kurth geb. Harms m Rüstringen , Werftmatrose H. F . H . Hoch¬
meister und E . I . Gebauer , beide in Rüstringen.

Gestorben: Tochter des Werfthelfers A :. W . O . Heitmann,
IX Monate alt , Wcrftinvalide I . G . Jaensch , 78 I . alt , Ehefrau
des Installateurs K . O . L . Ahrens , C . E . geb . Furmanftk , 20 I.
10 Mon . alt , Tochter des Arbeiters G . Hemmjeoltmcmns , 7 W.
alt , Zwillingspaar des Hilfsrangierers C. G . Aschenbeck, Tochter
des Arbeiters I . Th . Jcmssen , 4 I . 10 Mon . alt , Ww . H . Wessels,
geb. Theilen , 73X I . alt , Ww . LH. Schönig , geb . Haalboom , 83)4
I . alt.

Donnerstag , den 9 . Juli.
Rüstringen . Wilhelmshaven.

Arb .-Radf . -Ver . Rüstringen -Wilhelmsh . Abends 8'/- Uhr im Tivoli.
Freitag , den 10. Juli.

Sande.
Freie Turnerschaft Sande u . Umg . Abends 8 .30 Uhr bei Rohiss.

Setziff «» tzvtK -rr<,etzirietzten.
Telegramm« des Norddeutschen Lloyd.

Vom 7 . Juli.
Postd . Aachen, von Brasilien , gestern ab Funchal . '
Rpostd . Soeben , von Ostasien , heute Colombo an.
Rpostd . Hessen, von Australien , gestern ab Havre.
Postd . Königin Luise , nach Baltimore , gestern Philadelphia an.Rpostd . Lützow, von Ostasien , gestern Haniburg an.
Postd Prinz Heinrich , nach Alexandrien , gestern dortselbst an.Rpostd . Roon , nach Australien , gestern ab Southampton
Postd . Sierra Nevada , nach dem La Plata , gestern Montevideo an.

H ochwasser.
Donnerstag , 9 . Juli : vormittags 2 .15 . nachmittags 2.25

Nb - und um-
... , , W rnetorrngen , Ausstellung vonMitgüedsbuchern Bestellungen auf die Parteipresse werden Sonn-von 11—12 Uhr vormittags und Donnerstags von ?—8. Uhrabends IM Sese ^ mmer des Gewerkschaftshauses erledigt.
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Bekanntmachung.
Am Freitag den 10 . d . M .,

12' /- Uhr , sollen auf dem Hofe
des Rathauses Bismarckstr . 188

2 deutscheSchäferhunde , 1 Tiger --
dogge , 1 junger Hahn , 1 Brief¬
taube,

welche als zugelaufen bezw . zu¬
geflogen angemeldet worden Pnd,
öffentlich meistbietend verkauft
werden.

Rüstringen , den 7 . Juli 1914.
St «*- tnr «» Krftv <rt

Dr . Kellerhoff. (3127

ZU verkaufen

BauPlStze
« Wx - ta - M

gesunde Lage , bester Boden und
in höchster Kultur , ca . 18 Minuten
Bahnstation Sieketshaus , 1 . Hypo¬
thek zu 3 '/ - Proz . und 2 . Hypothek
zu 4' /ü Proz . bei evtl , '/io Anzah¬
lung des Platzes,

ebenfalls:

mit Anpflanzungen und ca. ' / - bo
Land.

mit großerScheune , Treibhaus usw.

Ei« Mer SWeiseW
für ca. 200 Schweine , äußerst massiv
gebaut , ev. mit Land.

Jede weitere Auskunft , Vermitt¬
lung und ev . Bauen besorgt der
Geschäftsführer der

Ar1elAu -Ko!M LebenMk
H . Borgwardt

Rüstringen , Neuengroden 97
38 Telephon 888.

Donnerstag : Labskaus.

« NIMM
MmbeMets

in Mocks zu 200 und 800 Stück
empfehlen

I »LuL Llrra St vo.

frg »2 SeiÄerk , Miklelmrilgoeii Auktion. ,
MtW MegGlt RUmW

Oldeoogeftratze12.LoLs OöLsr- rmä I ^stsrstr . 2536
Ksslsr-Ml!«! -- ---

krolsverteöeriugslsuollekürIlssrzeliisille -üissrilinsa
X« !l«sS « «. lilSSSSt
Diie« iiti « MW«

^ .uob Fabrikats tu ck. visäriAou krsisInASL sivcl ckurobaus orstklassiA

Die kreglen

VetLen

Im freiwilligen Aufträge werde
ich wegen Aufgabe eines Haus¬
standes am

I»MMW . de« S. W.
nachm . 2 ' /- Uhr ans .,

im Restaurant „ Friedrichshof"
(Veranda , neben dem Saal ) fol¬
gende Sachen:

1 Sofa , 1 Sofatisch , 1 Vertiko,
1 2tür . Kleiderschrank , 2 Bett¬
stellen mit Matratzen , 1 Regu¬
lator , mehrere Stubenstühle , 1
Teppich , 1 Spiegel , mehrere
Wandbilder , 1 Waschtisch mit
Geschirr , 1 Küchenschrunk , 1
Eimerschrank , 1 Topfschrank , 2
Küchentische, mehrere Borten,
Nippsachen , Blumenständer,
mehrere Lampen,

sowie andere hier nicht genannte
Hausgegenstände öffentlich meist¬
bietend versteigern . s3t18

Rüstringen , den 8 . Juli 1914.

VSSH-
Rechnungssteller u . Auktionator.
Wilhelmsh . Str . 23 . Tel . 91.

— UsLsrt äas — Schöne Ferkel
hat zu verkaufen s3119

A . Fröhlich , Himmelreich 316.

Vrei » eiAsvent
MrAerW « Zrter - 8rnr «tt - S1r . S4.

Zu vermieten ^ 3
eine Etagenwohnung (vier Räume)
in Middelsfähr , nahe b . Mariensiel.
2 . B . Albers , Genossenschastsstr .92

. - 4»
k^ eie Ms Ikau 8 .

Gesucht auf sofort
mehrere MergeM «.
3102s Frühling , Ulmen str . 20

VW Dsstsu ZmxtsLIrmKsn
i39 Su .tzaätLAsr TtSuLs.

Gefircht cbioo

Malergehilfen.
K . Strahlendorff Mühlenweg 70

Das wilhelmshavener Bügel -Znstitut
Marktstr . 38,1 . ISchnhharis Gärtners Marktftr . 38,1.

besorgt schnell und billig Reparaturen , Reinigen , Aufbügeln
Aenderungen an sämtlichen Garderoben . (2661

- Ans eilige Aufträge kann gewartet werden . -

Stundenlohn 50 Pf . Meldungen
bei der Deckoffizierschule erbeten.
3121s Friede , v . Hofe.

Maurer gesucht
3125s Küster , Baugeschäst »,

Roonstr . 194.

Geöffnet in den Monaten April bis einschließlich Oktober voM
morgens 7 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends
8 Uhr ; in den Monaten Noveniber bis einschließl. März von morgens
8 bis mittags 1 Uhr und von nachmittags 3 bis abends 8 Uhr ; an
jedem Sonnabend bis abends 10 Uhr ; an Sonntagen nur bis vor¬
mittags 11 Uhr . Die Kasse wird eine halbe Stunde vor Beendigung
des Betriebes geschlossen. (32

Die Schwitzbäder sind für Damen an jedem Montag und
Donnerstag nachmittag , in der übrigen Zeit nur für Herren geöffnet.
Sonnabend nachmittags werden keine Schwitzbäder verabfolgt.

Verabreicht werden außer Reinigungsbädern alle medizi¬
nischen Bäder . Wannenbäder kosten 40 Pf . mit Ausnahme von
Freitags und Sonnabends , dann 30 Pf . Zwei Kinder unter vier¬
zehn Jahren gleichen Geschlechts dürfen ein Wannenbad benutzen.

Preislisten sämilicher Bäder sind in der Badeanstalt zu haben.

Mitglied des nordwestdeutschen Einkaufsvereins . Einkauf von
zirka 75 Geschäften , daher die allerbiliigsten Verkaufspreise.

Wir führen nur erprobte, gute Waren.
Manufaktur - und Aussteuer -Artikel , Betten , Herren - und
Knaben -Garderobe , Damen - und Mädchen -Konfektion , Schuh¬
waren , Hüte und Mützen , Arbeiter -Garderobe , Berufskleidung,
Wäsche . — Verkauf gegen dar mit S Prozent Rastatt.

ivm » M MlMÄ
sowie Bauarbeiter ackncbt.sowie Banarbeiter gesucht.
3114s Felix , Baugeschäft

Neubau Admiral -Klattstratze.

Gesucht auf sofort
ein Arbeiter . "MM (3113

Krerichs , Müllerstratze 9.

Mes - retzL

zum 15. Juli ein 16- bis 18 jähr.
Mädchen für die Vormittags¬
stunden in kleinem Haushalt . Zu
melden (3110
Wilhelmshaven , Grünstr . 1 , II I.

Fra« zm WWWlk»
sofort gesucht. (3116

Frau Dallmann , Hafenstr . 18.

Mlige Mleri«
per sofort in dauernde Stellung
gesucht . Offerten mit Gehalts¬
ansprüchen erbeten an
S . Herzberg, Chem. Waschanstalt

und Färberei , Varel . f3107

ist das hervorragende , extrakt¬
reiche und alkoholarme , daher
sehr nahrhafte und ätttzerst be¬
kömmliche Llivr aus der Ost-
friesischen Aktien -Brauerei Aurich.
Zu haben nur in Flaschen —
Monatelang haltbar — in Kolo-
nialwarengeschäften , Wirtschaften
und direkt in der

Niederlage
her MMen

Rüstringen , Adolfstr . 20.
Telephon 278 . (3036

Reell rruilZerl
l^oknlislen
Mietverträge

l^ekrreugmsse
swplsblsn

ksml MzS L So.



Kleines AeuMeton.
Eine wissenschaftlicheKreuzfahrt im Ozean.

Ein winziges Schisflcin, von nur etwa 60 Tonnen , das aber
eine vollkommene moderne Ausrüstung mit allen Mitteln zur
Meeresforschung besitzt , ist zu Anfang des Monats vcn Pwmoutk
zu einer längeren Reise ausgefahren . Das Fahrzeug trägt den
Namen Armauer Hansen , nach dem berühmten Entdecker des Aus-
satzbagillus, zu dessen Forschungsgebiet die Bestimmung des
Schiffes allerdings keine Beziehung hat . Der Name ist ihm des¬
halb gegeben worden , weil eö im Bergen , dem Heimatsort dieses
Gelehrten , erbaut worden ist. Es steht auch jetzt unter der Füh¬
rung eines Bergener Forschers, Professors Helland-Hansen, dem
Direktor der Station für Meeresbiologie in Bergen . Die Unter¬
nehmung ist besonders dadurch ausgezeichnet, daß Fridtjof Nansen
mit seinem Sohn daran teilnimmt , auch die Vorbereitungen mit
seinem wertvollen Rat unterstützt . Das Schiff ist wenig über 20
Meter lang und kann durch Segel wie durch einen Motor getrieben
werden . Trotz seiner Größe kann cs, angeblich wogen seiner Bau¬
art , jedem Wetter widerstehen. Die norwegischen Lsbensrettungs-
boote haben dabei als Muster gedient. Der Reiseplan geht dahin,
daß das Schiff zunächst etwa 600 Seemeilen in südwestlicher Rich¬
tung den Ozean durchqueren und dann östlich nach Lissabon zurück¬
kehren soll . Von dort werden die Azoren angelaufen werden,
und schließlichwürde es entweder durch den Kanal , oder längs der
Westküste von Irland und Schottland und über die Foröer nach
Bergen gehen. Während dieser Kreuzfahrt sollen genauere Unter¬
suchungen über die Eigenschaften des Meerwassers angestellt wer¬
den, also über die Temperatur , Strömungen , den Wasscraustausch
verschiedener Schichten, den Salzgehalt , die im Wasser aufgelösten
Gase, das Eindringen des Lichts usw. Der wissenschaftlicheStab
besteht außer den genannten Gelehrten noch aus vier Assistenten;
die Besatzung beläuft sich auf sechs Mann , so daß im ganzen 13
Personen an Bord sind. Die Kosten der Fahrt werden zum Teil
aus dem Nansenfonds bestritten . Sie stellt einen Beginn der
Emgelforschungen im Atlantischen Ozean dar , die durch inter¬
nationale Äercinbarung im großen Maßstab ausgeführt werden
sollen.

Hygiene in der Technik.
So lautete neulich die Uvberschrift eines Zeitungsaufsatzcs.

Schon die Ausdrucksweise ist nicht richtig, denn es müßte Hygieneder Touristik heißen wie es Hygiene des Badens heißt . Aber da
hat dem Verfasser seine Fremdwörterci einen üblen Streich ge¬
spielt. Er machte sich durch die Unkenntnis in der Sprachlehre
lächerlich und hatte doch die Absicht , seine Bildung zu beweisen.Mit demselben Vorsatz schrieb er auch das Wort Touristik . Dieser
Bastard des Fremdwortsports und der Kraftmeierei macht sich
heute ebenso breit wie seine Geschwister Tour und Touristik.Warum ? Die schönen deutschen Wörter wandern , Wanderer,
Wanderung , die uns an deutsche Art , deutsche Lieder , deutschesLand erinnern und alle Hochgefühle in uns wecken — warum
meidet man die so ? Aus Unachtsamkeit oder aus falscher Eitel¬
keit, der das deutsche Wort nicht fein genug klingt. Solche Leute
werden wohl bald -unsere schönsten Wanderlieder ummodeln und
singen : „Touristik ist des Müllers Lust"

, und schließlich werden
sie den schönen Sang „Der Mai ist gekommen" überhaupt nicht
mehr anstimmen , weil ihnen die Stelle : „DieWolken, sie wandern
am blauen Himmelszelt " zu gewöhnlich klingt, und — sie zu über¬
setzen , dazu reicht ihre ganze Fremdwörterei nicht aus.

» »
Ein Vorkämpfer der Blindcnerzichung.

Aus London wird der Tod von Sir Francis I . Campbell ge¬meldet, des blinden Direktors der Normalschule für Blinde in
Norwood, dessen Leben und Wirken einen der höchsten Triumphedes Menschengeistcs über die Blindheit darstellt . Campbell, der82 Jahre alt ward , stammte aus den Vereinigten Staaten , wo erals vierjähriger Knabe sein Augenlicht verloren hatte . Musi¬
kalisch reich veranlagt , lernte er leicht alle Instrumente und wurde
Musiklehver, schließlichsogar Musikdirektor des Perkins -Jnstituts.Er widmete sich dann der Blindenerziehung überhaupt , studiertealle Einrichtungen dieser Arr in Europa und ließ sich 1871 in
London nieder , wo er zwei Jahre später die königliche Normal-
schule und Musikakademie für Blinde -gründete , die er durch 40
Jahve -geleitet hat und die als Mustercmstalt für die Blinden-
erziehung maßgebend wurde . Seine großen Verdienste um die
„ geistige Erleuchtung der Lichtlosen" erkannte König Eduard an,indem er ihn zum Ritter schlug. Campbell war auch ein erfahrener
Alpinist, der im Jahre 1880 als der erste Blinde den Mont Blanc
bestieg.

* »
Ein wunderlicher Wecker.

Die. Beförderung von Briefschaften liegt in Maroiio bis jetzt
noch in den Händen von Schnelläufern oder „Rekkas"

. An Lei¬

stungsfähigkeit scheinendiese den vorzüglichen Postläufern , die man
einst im alten Jnkarciche Peru antraf , oder den ausgezeichneten
chinesischenPostläufern , den sogenannten „Tausendpferden "

, nicht
nachzustshcn. Die Rekkas befördern den ihnen anvertrauten Bries-
un-d Depeschensack auf den schlechten Wegen ihres Landes oft unter
mancherlei Gefahren mit rühmenswerter Schnelligkeit. Sie sind
bis zu zwanzig Stunden täglich unterwegs und dürfen sich wäh¬
rend des Marsches nur sehr karge Mahlzeiten gönnen . Diese be¬
stehen gewöhnlichin einigen Datteln und etwas altbackenem Brot.
Auch hinsichtlichdes Schlafes darf der Postläufer unterwegs nur
recht bescheideneAnsprüche stellen. Um die kurze Schlummerrast,
die ihm von Zeit zu Zeit gestattet ist, nicht unfreiwilligerweise
zu lange auszudehnen , benutzt er nun eine ganz eigenartige Weck¬
vorrichtung, die freilich nicht nach jedermanns Geschmack sein
dürfte . Er befestigt nämlich, bevor er sich zum Schlasen anschickt,
an seinem Bein eine — in Brand gesetzte Zündschnur, deren
Länge sich natürlich ganz nach der Länge der Frist richtet, die dem
Schlummer gewidmet werden darf . Der brennende Schmerz,
den der Schläfer am Bein verspürt , wenn es „soweit" ist, alar¬
miert ihn zweifellos noch sicherer als das stürmische Klingeln
einer Weckuhr.

« »

Ein Kunstfreund.
Die Vie Parisienne erzählt nachstehende Geschichte : Als'

Caruso einmal in Philadelphia weilte , wurde er eingoladen, gegenein geradezu fabelhaftes Honorar im Hause eines bekannten Mil¬
liardärs zu singen. In dem üppig ausgestatteten Salon , in den
-er geführt wurde, fand der berühmte Sänger zu seiner Ueber-
raschun-g den Herrn des Hauses und ein kleines Hündchen. Vor
diesem „Publikum " begann Caruso eine seiner schönsten Arien
anzusti-mmen ; der Hund unterbrach ihn -aber schon nach den erstenTönen durch Heulen , und der Milliardär erhob sich von seinem
Platze und sagte gemütlich: „ Ich danke Ihnen tausendmal ! Sie
können jetzt aushören und gehen ; ich wollte nur sehen, ob Tobh
auch heulen -würbe , wenn Sie singen !"

* V

Mexikanische Spruchweisheit.
Einige für das Land der ewigen Unruhen -bezeichnende meri-

>konische Sprichwörter hat eine amerikanische Zeitschrift ge¬sammelt . Hier einige Proben : „Beschmiere dich mit Honig, und
du wirst von den Fliegen gefressen. " - „Besser der Kopf einer
Maus als der Schwanz eines Löwen. " — „Ein geschlossenerMund
fängt keine Fliegen . " — „Dein schlimmster Feind ist immer einer
deiner Kollegen. " — „ Auch wenn du -einen Affen in Seide kleidest,bleibt er ein Affe. " — „Verschaffe dir dan Ruf eines Früh¬
aufstehers , und fortan kannst du den ganzen Tag im Bett liegen .

"

Zttiirsv LrirS Scrtirs.
Aus dem Simplicissimus.

Ich komme zu meiner jungen Frau nach Hause und finde
sie in Tränen aufgelöst : „Denke mal , ich habe den Käfig offen
gelassen und unser Hansi ist fortgeflogen ! " Ich versuchezu tröstenund nehme sie in meine Arme . Darauf von neuem konvulsivi¬
sches Schluchzen: „ Ach , Georg , jetzt habe ich nur noch dich !"

Ein Redakteur , den sein Chef als Berichterstatter nach T.
entsenden wollte, sträubt sich gegen die Mission, weil in X . nie¬
mals etwas „passiere"

. Der Chefredakteur besteht aber daraufund sagt : „Ja , Mensch, wissen Sie denn nicht, daß nirgends etwas
passiert, so lange kein Journalist dort ist? "

In einer Mädchenklasse einer Volksschule zu L . be¬
schwert sich eine Anzahl Mädchen über den unangenehmen Ge¬
ruch, der von einer Mitschülerin ausgehe . Nachdem die Lehrerin
sich von der Berechtigung dieser Klage überzeugt hat , ersucht sie die
Mutter des Kindes brieflich -um Abhilfe. Zu ihrer nicht geringen
Verwunderung empfängt sie tags darauf das folgende Antwort¬
schreiben: „ Geehrtes Fräulein ! Warum riechen Sie denn meine
Tochter an ? Meine Tochter ist doch keine Blume . Und, unter
uns gesagt, waschen wir uns denn täglich? HochachtungsvollN. N. "

Mein Vetter ist ein eingefleischter Oberlehrer und ist, abge¬
sehen von den „Röllchen"

, „Schnällchen"
, „Brettchen "

, die er trägt,
auch Mitglied eines „Deutschen Sparvereins "

. Neulich machen wir
zusammen Einkäufe in der Stadt , und ich erinnere ihn vor einem
Hervengeschäft: „Du wolltest noch Chemisettes kaufen ! " Im
Augenblick werde ich mir -meines Leichtsinns bewußt ; aber zu
spät . Seine Zornesader schwillt; schon hat er mich in dem Laden
gezogen, wo er, mit bedeutungsvollem Seitenblick auf mich, die
immerhin niedliche Verkäuferin anhaucht : „Fräulein , haben Sie
Brüste ? "

Norddeutsches Vottsblatt

A . SMWU.» MW . du, ». M M.

I

Derr tvtrirdevirde Gesell.
Ein Bild aus alten Tagen von I . Deutsch.

Die Frühlingssonne -lacht Hel ! in d-as Land . Es sprießt
auf dem Felde , es -grünt in den Fluren . Und in den Lüften
erklingt im zwitschernden Gekicher der Lerche fröhlicher
Gesang.

Da hält es den Burschen nicht länger mehr in der
dumpfigen Wsrkstätte. Sein Herz zieht ihn hinaus in die
erwachende Natur . Die Wanderlust ergreift ihn . Der Ab¬
schied vom Meister fällt ihm nicht sehr schwer. Er bittet um
einen ordentlichen Abschied, und nun er ihn erhalten , -emp¬
fiehlt er sich in zunft -gebräuchlicher Weise mit -den Worten:

„ Mit Gunst , Meister , ich tue -mich bedanken, daß Sie
mich -so lange in Arbeit gefördert haben '

, es stehet heute
oder morgen gegen die Ihrigen wieder zu verschulden.

"

Etwas schwerer als vom Meister und seinem Hause wird
der Abschied von -den Freunden , -die -der Handwerksbursche in
dem lieben Städtchen gefunden . Am schwersten fällt es,
vom Mägdelein zu scheiden, das ihn mit ihrer Gunst be¬
glückt. Aber die Reiselust ist mächtiger als der Freund¬
schaft und Liebe zarte Bande . Das Ränzlein wird geschnürt,
-der Wanderstock ergriffen , und nun -geht es frohbewegt zum
Tore hinaus.

Die Landstraße fürbaß trabt wohlgemut unser Gesell.
Er erfreut sich an -des Waldes kühlem Dunkel und an der
Berge anmutsvollen Hängen . Er wandert um die Wette
mit des Baches geschwätzigen Wellen und träumt an der
Ströme behäbigem Gewässer . Wohl erschweren ihm manch¬
mal Sturm und Ungewitter das Wandern auf den schlech¬
ten Wegen , Wohl betrübt ihn die gähnende Leere des Geld¬
säckels, aber der Frohsinn der Jugend überwindet alle diese
Beschwernisse. Das stolze Gefühl , frei zu fein , nicht beengt
durch kümmerliche Gebote , nicht bedrängt durch Rücksicht¬
nahme auf andere , laßt die Wandertage in frohester
Stimmung dahmgehen . Er hat sein ' Sach auf nichts ge¬
stellt.

In der Ferne tauchen die Türme eines Städtchens auf.
Es -geht bereits gegen Abend . . Da schreitet der Wanderer
tüchtig -aus , um noch vor dem Läuten der Abendglocke das
Stadttor zu erreichen. Vor dem Tore angekommen , macht
er Halt , um seine Kleidung ein - wenig in Ordnung zu brin¬
gen . Dann geht es ans Tor . Ein bärbeißiger Torwächter
vertritt ihm den Weg:

„ Woher , Junggeselle , wes Name uUd Stand ? "
.

„ Bin von Eßlingen im Württembergischen , -ein -ehr¬
samer Seiler . Habe in Ulm und Nürnberg bei ehrlichen
Meistern gedient und will nun gen Norden , nach Hamburg
oder Bremen ziehen .

"
Die Neugier des Torwächters ist befriedigt und er sagt

dem Gesellen .:
„ Es ist hier -der Gebrauch, daß wenn -ein fremder Ge¬

fells in -die Stadt will , so muß er das Bündel ablegen,
zuvor auf die Herberge gehen und das Zeichen holen .

"

Der Wanderer hat schon davon -gehört , -daß es in vielen
deutschen Städten so der Brauch -ist, wie ihm der Tor¬
wächter sagt . Er legt sein Ränzlein -ab, gibt es dem Wächter
zur Verwahrung und wendet sich der Stadt zu . Durch das
dunkle , rundgswölbte Tor gelangt er in enge , winklige

Gassen . Er findet sich nicht gleich zurecht und fragt Um¬
stehende nach der Herberge seines Gewerbes , Diese ist, wie
er erfährt , bei einem Meister -des Gewerbes aufgeschlagen.
Dorthin wendet sich unser Geselle . Bes -cheidentlich tritt er
ins Haus , -grüßt den Herbergsvater und die Herbergsmutter,
ihre Sohne und Töchter. Dann sagt er:

„Herr Vater , Frau Mutter , Bruder , Schwester Und wer
sonst da ist, ich wollte euch angesprochen haben , ob ihr mir
so viel zu Willen sein und das Zeichen leihen wollt , damit
ich und mein Bündel möchten zum Tore hereinkommen .

"

Er erhält das gewünschte Zeichen. Mit dem „Zeichen",
das seine Zugehörigkeit zum ehrsamen Handwerk bezeugt,
geht er wieder ans Tor zurück. Er darf nun mit seinem
Bündel passieren . Zum Herbergsvater wendet er sich jetzt
mit folgender Anrede:

„Ich bedanke mich ganz freundlich , daß -Ihr mir das
Zeichen geliehen habt . Auch wollte ich Euch anges -prochen
und -gebeten haben von wegen des Handwerks , Ihr wolltet
mir den Stuhl nicht vor -die Tür stellen , sondern wollet mich
und mein Bündel heute beherbergen , mich auf die Bank und
mein Bündel unter die Bank . Ich will auch ein frommer
Sohn sein Und mich verhaften nach Handwerksbrauch, wie
es einem ehrlichen Gesellen zusteht.

" "
Ihm erwidert der Meister : .
„ Wenn du willst ein frommer Sohn sein Nach Hand¬

werks Gebrauch, so geh hinein in die Stube und lege dein
Bündel in Gottes Namen äb .

"

Der Geselle -erkundigt sich noch nach dem Schenk - oder
Zuschickgesellen, das ist der Arbeitsvermittler . Den sucht
er auf , um den Wil -lkommstrunk und das Wan-dergefchenk
der Gesellenbruderschaft zu -erhalten . -Eins Arbeitsstelle
anzune -hmen ist nicht nach seinem Sinne . Er öleibt nur eine
oder zwei Nächte im Städtchen , dann wandert er Wieder
weiter . So zieht er durch die Lande , bald dahin und dort¬
hin . Mit Gesellen , -die ihm begegnen , tauscht er fröhlichen
Gruß . Und wenn er -einen feines Handwerks trifft , dann
klingt es am herzlichsten:

„ Hui Seiler ! " — „ Seiler hui !"

Der Wanderer lernt Land und Leute kennen. Er wird
mit der Bauern Gebräuche vertraut , er sieht manches von
des Kaufmanns und a-uch der Ritter Art . An kleinen Aben¬
teuern und allerlei merkwürdigen Begegnungen kann es
nicht -fehlen . Da gibt es mancherlei Händel , -in die der
Handwerksbursche je nach Neigung und Geschick hinsin-
-gezogen -wird . Es treibt sich auch verdächtiges Gesindel auf
der Landstraße herum , das selbst nach eines -armen Hand¬
werksburschen Habe -lüstern ist. An kleineren und -größeren
Gefahren , an Abwechslungen reich ist das mittelalterliche
Wanderleben.

Wenn die Wanderschaft schon eine Weile gedauert hat,
dann wird ihrer -auch der reiselustigste Gesell allmählich
überdrüssig . Die Barschaft ist zerschmolzen, -die Kleidung
schon ziemlich defekt, und -um sich -fortzubringen , muß recht
fleißig der Bettelsack geschwungen werden . Das „ Fechten"
ist ein alter , ehrlicher Handwerksbr -auch, -aber leider trägt
es -nicht immer genug , um leben zu können . Nun beginnen
auch schon des Herbstes lange Regen die Wege -aufzuweichsn,
recht ungemütlich wird der Aufenthalt im Freien . Der
Geselle denkt an das Ungemach , das seiner harrt , wenn er ' "



öielleicht dm Winter über ohne Arbeit wäre . Schon mancher
Geselle hat um diese Zeit den Werbern Gehör gegeben und
ist ein Landsknecht geworden . Der Landsknecht gilt aber
als unehrlich , und es kostet dann viele Mühe , sich wieder
ehrlich zu machen . So entschließt sich unser Geselle denn
beizeiten , in einem Städtchen Halt zu machen und um Arbeit
nachzufra -gen . Die Nachfrage geschieht in recht zeremoniellen
Formen , -die die Gesellen ganz genau kennen mutzten . Nur
- er Geselle , der sich als wohl vertraut erwies mit des Hand¬
werks Brauch und Gewohnheit , konnte damit rechnen , von
seinen Standes genossen als gleichwertig erachtet zu werden.

Der fremde Geselle steht vor dem Altgesellen , der hier
zugleich Umschau - oder Zuschickgeselle ist. Und dieser fragt:

„So mit Gunst ! Ein fremder Seiler ? "
Der Fremde antwortet : „ Ich weiß nichts anderes .

"
- Altgeselle : Hui Seiler!

Fremder : Hui Seiler!
Altgeselle : Bist du des Handwerks , mit Verlaub, ' daß

ich frage?
Fremder : Ich weiß nichts anderes.
Altgeselle : So , mit Verlaub und Gunst , meine Gesell¬

schaft , wo Haft du dein Handwerk gelernt?
Fremder : In der hochberühmten Stadt Ulm ; wo hast

du das deine gelernt?
Altgeselle : In der Stadt Augsburg ; sei mir mit Gott

willkommen , von wegen des Handwerks.
Fremder : Ich sage dir Dank , meine Gesellschaft , von

wögen des Handwerks.
So geht das Zwiegespräch noch eine Weile -hin und her.

Sie sprechen über das Wetter , über die Lande , aus denen
der Wanderer gekommen ist , und über manches andere . Zum
Schlüsse fragt der Altgeselle : „ Mit Gunst , wohin ist dein
Begehr ? "

Der Fremde erwidert : „ Ich begehre in der Werkstatt,
welche am längsten leer gestanden , -acht oder vierzehn Tage
Arbeit , so lange es mir oder dem Meister gefällt ."

Der Altgeselle sagt ihm dies mit den Worten zu : „ Das
soll dir widerfahren ; ist es dir lauge nicht widerfahren , so
soll er dir heute widerfahren ; verzieh nur einen Streich"
(Glockeuschlag) .

Nun schaut sich der Altgeselle um Arbeit uw . Wenn -er¬
ste gesunden , führt er den fremden Gesellen dem Meister
mit folgenden humorvollen Worten zu:

„Nun , Meister , hier bring ich den Gesellen , er schläft
gern lange , ißt gern früh Suppe , macht gern klein Tage¬
werk , nimmt gern groß Wochsnlohn ; ich wünsche viel Glück
zum — fleißigen Gesellen .

"
Wenn -der fremde Geselle einige Wochen beim - Meister

gearbeitet hat und er gewillt ist , weiter zu bleiben , -dann
sucht er bei der Gesellenbruderschast des Ortes um die Auf¬
nahme an . Ist sie in -der üblichen feierlichen Weife -erfolgt,
dann hat dev Fremde Anschluß an Standesgenossen , an
treue , lustige Freunde gewonnen . Nun fühlt er sich bald
heimisch in dem Städtchen . Wohl ist des Tages Arbeit nicht
leicht -und erfordert eines ganzen Mannes Kraft ; -dafür ver¬
locken aber -der Feierstunde Freude um so stärker das junge
Blut . » . . Wenn aber der lange Winter zu- Ende geht und
des Frühlings Stürme mächtig lockend über die Stadtmauer
brausen , dann hält es auch den zünftigen Gesellen nicht
länger.

Das Frühjahr tut rankommen,
Gesellen werden frisch.
Sie nehmen Stock und Degen,

Degen , ja Degen
Und treten vor 's -.Meisters Tisch.

Herr Meister , wft wollen rechnen.
Jetzt kommt die Wanderzeit.
Ihr habt uns diesen Winter,

Winter , ja Winter
Gehüdelt und geheit.

Und neuer Hoffnungen voll , zieht der Geselle hinaus
in dis weite Welt.

Die Poesie des mittelalterlichen Handwerksbrauchs hat
der Kapitalismus -beinahe ganz zerstört . Wohl gibt es auch
heute noch Tausende wandernder Gesellen , aber zwischen dem

Wandern von -heute und dem von Anno dazumal ist ein¬
großer Unterschied . Heute wandert nicht -mehr so sehr -der
Lerneifrige als der Arbeitslose . Diesen lockt weit weniger
die Schönheit der Welt als die Sucht nach -dew kargen
Bissen Brot auf die Landstraße . Wenn die Gewerkschaften
nicht wären , die vermöge der Reiseuutcrstützung das Wan¬
dern erleichterten , dann Wäre es damit noch viel trauriger
bestellt , als es ohnedies schon ist . Der Wandernde wäre
vollends ein hungernder Bettler , der als Paria der Ge¬
sellschaft von Land zu Land gehetzt wird.

In erinnere mich da , wi -e ich selbst vor etlichen Iahten
von Mainz nach Wien zurückpilgerte . Es war schon Winter,
und das Wandern schuf viel Ungemach . Da zogen wir zwölf
bis fünfzehn Mann gemeinsam die Straße dahin : frierend,
hungernd , bettelnd , fluchend . Die Bauern hetzten dis Hunds
auf uns , dis Gendarmen drohten mit Arrest und Schub.
Der eine oder der andere unserer Kameraden ward auch
unter saftigen Stößen roher Polizisten dem „ Kittchen " ein¬
geliefert.

Der wandernde Geselle der Neuzeit ist eben ein ganz
anderer als der des Mittelalters . Er gehört nicht mehr dem
Stands Lerer an , die das Wandern befreit , sondern dem
Stande derer , die dis Landstraße zu verschlingen droht.

Lis^ -hrr-fairS , der - Lhrirsse.
Miterlsbtes von R. Börgartz.

Wer Tischchn -sang war?
In den Annalen der Geschichte werden wir ihn vergeblich

suchen. -Er war kein Großer , von der Natur mit besonderen
Fähigkeiten ausgsstatteter Sohn des -Reiches der Mitte . —
Nein , das -war Tffch -hu -sang nicht ! Und doch, war er wieder
ein Großer ; groß im Ertragen und Entbehren ; dazu ein
Spiegelbild der Langmut , wie man es unter feinen Rasse¬
genossen -selten vorfindet . Und diesen Eigenschaften blieb
er treu , bis ihn ein tragisches Geschick von der Karrikatuv
dieses Daseins befreite . . .

Tisch -hu -'fang war nicht mehr oder weniger , als der
dienstbare Geist der Küche auf S . S . For -erick der englischen
Flotte . Jedoch übte er seine - Kunst -nur iw Dienste einiger
Landsleute aus , die an Bord Heizerdienst verrichteten.
Mangelndes Talent sowie -ein zu geringes Verständnis für
die Fragen der Hygiene bildeten den unüberwindlichen
Damm , der ihn hinderte , Einblicke in die Geheimnisse und
Erfolge der europäischen Küche zu gewinnen . Tisch -hu -fang
behauptete in seinem oft undefinierbaren Englisch , sechzig
Jahre alt zu> sein ; eine Angabe , die von den meisten Ma¬
trosen an Bord nach dem obligaten Seema -nnslatei -n gewertet
wurde . Zwar konnten die tiefen Furchen in des Chinesen
Gesicht sowie das lückenhafte Gehege der Zähne seine Be¬
hauptung einigermaßen belögen ; aber ein Chinese von sechzig
Jahren war den meisten bis jetzt -ein Kuriosum geblieben.

Es war an einem Sonntagm -orgen.
Eins leichte Brise strich von Osten her über den OzeaU,

und minderte mit ihrer -morgendlichen Kühle dis Wärme¬
strahlung der am fernen Ozean sich übergroß und tiefrot
abhebenden Sonne . Der Ozean war leicht bewegt und die
Luft dösig ; weshalb die „Bullaugen " der „Foxeln " — das
find die kleinen , runden Fenster der Männschaftslogis —
geschlossen blieben . Auf der Kommandobrücke lagen die
diensthabenden Offiziere -der Navigatidn ob . Sonst schielt
das Schiff Witz ausgestoröc -n . Der rollende , oft fauchende
Ton der rastlos sortstrebenden Maschinen drang in regel¬
mäßigen Intervallen dumpf und schwer zur -Back herüber:
vor welcher , in feiner typischen Art mit unterschlagenen
Beinen , Tisch -hu -fang saß und gedankenvoll insWeite starrte.
Der große deformierte Kopf des Kochs , der lange , -graugelbs
und vernarbte Hals , überhaupt -das ganze vernachlässigte
Aeußere hatte ihm schon oft den Spott seiner Kameraden
eingetragen . Ob dieser Umstand nun sein armes Chinesen¬
herz in Tränen auflöste oder das Heimweh " ihm am Busen

! nagte , das war bei urvserw wechselseitigen „Nichtverstehn"

nicht zu erforschen . . . . Kurz , aus Tisch -hu - fangs kleinen I
ausdruckslosen Augen war unbemerkt eine Träne herab - !
gerollt und hatte seine nackte unschöne Brust benetzt . Er
erschrak heftig über diese vielleicht seine Chinefenehre be¬
rührende Tatsache , und mechanisch langte er nach seinem
langen ungepflegten Zopf , -um damit die sichtbare Spur
seines Leidens zu trocknen . Dann eilte der Schlitzäugige ins
Logis , trat -aber , mit einem riesigen Topf bewaffnet , bald
wieder in ldie Erscheinung . Die hastigen , schlenkernden Be¬
wegungen des,Alten brachten es mit sich, daß ihm plötzlich
der Zopf in der Türspjalte der Foxel hängen blieb . Kurz
entschlossen , vielleicht aber mit innerem Gram entledigte er
sich durch einen kräftigen Schnitt dieses Hindernisses.

Tisch -hu -fang kreuzte alsdann die Beine zum -beruflichen
Tun und setzte sich. Er ließ durch seine langen mausgrauen
Finger zerdrückte -Reisklumpen rieseln ; während er von Zeit
zU Zeit dieser Masse eine geblich - grüne Flüssigkeit , Las
würzige Curry , zusetzte. Dieser kannibalischen Herstellungs¬
weise verlieh er noch dadurch Reiz , daß er sich über dem
Ganzen auch noch L-i-eHänds mitSeewasser wusch , wodurch dem
Essen selbstverständlich eine allzu drastische Pikanten « ver¬
liehen wurde . . . .

Mit tränenfeuchten Blicken wandte sich Tisch -hu - fang oft
na -H seinem verlorenen Kleinod um , das , vom frischen
Morgenwind - aufgelöst , nun hin - und her -flatterte . Der
Gedanke an dis Folgen seiner Träumereien , -denen er sich
in unverantwortlicher Weise hatte hingegeben und ihm die
rechtzeitige Fertigstellung der Mahlzeit für seine von Wachs
kommenden Kameraden vereitelt -hatte , ließ seinen Granr
schnell vergessen . . . . Von der Back glaßte der Ausguck eben
die elfte Mittagsstunde.

Erschrocken fuhr der Schlitzäugige abermals auf . Ob
es ihm gelingen würde , die überhungrigen Mäuler der
Heizer zur rechten Zeit befriedigen zu können?

Wenn nicht , was war zu tun , sich ihrer frenetischen Wut
zu entziehen ? Er eilte ins Logis . . - . —-Soweit es ihm feine
altersschwachen Glieder noch gestatteten , suchte er das Ver¬
säumte nachzuholen . Doch zu spät . Sie nahen schon, die
kleinen , behenden Und rußge -sDvärzten Gesellen . Eilends
stürmen sie der nahen Foxel zu . Wahrlich ! Das Schwert
Damokles hing drohend über Tisch -hu -fangs Haupt . Schon
dringen grelle -, kurze Laute der Unzufriedenen an sein Ohr.
Der Raum füllt sich zusehends , denn er ist eng und dunkel
dazu ; und das Chaos der bewegten Stimmen wächst zum
Lärm aus . Wie -das laute Hin und Her einer Schulhofjugend
hört es sich a -u . Bald verflachend , -bald sich ungestüm steigernd.
Von angestrengtem Dienst übermüdet , wälzen sich die Ma¬
trosen in ihren Kojen . In der Annahme , es handle sich
um einen vorübergehenden Ausbruch der Leidenschaft , wie
man es vom Kartenspiel der Bezopften her gewohnt war,
ließ man sie gewähren . Doch plötzlich dringt stärker uns
immer vernehmlicher -der klagende , stöhnende Ton eines
Opfers aus dem Stimmengewirr an das Ohr des Steuer¬
manns dort oben auf der Brücke . Der schrille Don der
Signalpfeife durchfchneidet jetzt die Luft und auf Order des
Steuermanns dringt die alarmierte M -atroseumannschast in
Las Logis der Heizer ein . , . . , ,

Aber was sich ihnen da bot?
Mit daumendicken Tauenden geknebelt , gesenkten Haup¬

tes , lag Tisch-hu - fang aus d-öm glühenden Ofen . Dicker
Schweiß perlte von seinem gvamdurchsurchtenGesicht , zischend
in kleine Dunstwölkchen vergehend . Das in heißer Gegen¬
wehr aufgelöste Kopfhaar des Opfers hing kraus und ver¬
worren über die stark geäderten Schläfen . Die sonst so treuen
Augen des Alten waren weit -aus den Höhlen getreten Und
stierten stumpf auf einen Fleck. Zum Uebersluß hatten noch
einige der Bestien die großen Brandwunden des Gemarter¬
ten mit ätzendem Curry beworfen . Ein Schrei des Abscheus
Und des -Mitleids entführ meinem Munde beim Anblick dieser
grauenhaften Folter . Beim -Eindringen der Matrosen war
die ganze Gesellschaft fluchtartig auseinandergestoben . Der
eins hätte Hier , der anders dort siH zu verbergen gesucht.

Wieder andere glaubten durch flehentliches Bitten das ein-
tretende Gericht abwenden zu können . Doch vergeblich.

Allen an der Marter des Kochs Beteiligten wurde noch
am selben Abend der mysteriöse „ Jungfernkranz " gewunden.
Später wurden sie samt und sonders der irdischen Justiz
überliefert . > - - -

Ttsch -hu --sang war inzwischen frei gemacht . Behutsam
bettete man ihn in Weiche Decken . Der Arzneikasten trat
in Funktion . Kurz , die ganze übrige Besatzung d-es Dampfers
war bestrebt , dis Schmerzen des Alten lindern zu helfen.

Wie da aus seinen brechenden Augen Ströme der Dank¬
barkeit flössen ; wie er immer und immer wieder die Hände
seiner Pfleger ergriff und sie mit - Küssen deckte, und wi -e er¬
duldend die großen Schmerzen ertrug , mußte auch den Ab¬
gehärtetsten der Umstehenden mit Bewunderung und Mit¬
leid erfüllen.

Tisch -hu - fang , der Alte , der Träumer , gab noch zur
selben -Nacht seinen Geist auf , der weite , schweigsame Ozean
birgt jetzt seine Leiden.

Vsitt AlkstzsL.
Die Grundlagen zur wissenschaftlichen Beurteilung des

im Alkohol steckenden Nährwertes sind -erst vor verhältnis¬
mäßig kurzer Zeit gelegt worden , indem durch einwandfreie
Versuchs se-stg-eistellt wurde , welche physiologffchgu Wirkungen
dem Alkohol in mäßigen Mengen zukom -msn . Wenn jemand
an einem Tag -eine Flasche Rotwein trinkt , so wird der darin
enthaltene Alkohol zu 99 v. H . ,. Mo fast bis aus den letzten
Rest , iw Köypjer verarbeitet . Ein Grad der Ausnutzung , der
ka-um einem anderen Nährstoff beigelegt werden kann . Da¬
bei hinderte jene Masche Rotwein in keiner Weise die Ver¬
dauung und Verwertung der eingenommenen Speisen . Als
das wichtigste Ergebnis dieser Forschungen ist der Nachweis
betrachtet worden , daß der Alkohol den Verbrauch an Körper¬
kraft verhindert , so auch die Abnahme der Eiweißstoffe . Dar¬
aus geht schon hervor , daß der Alkohol nicht für jedermann
ist , und namentlich -vor . solchen gemieden oder Loch nur in
beschränktem Maße genossen -werden muß , die über einen
hinreicheüdenFettansatz verfügen und ihn eher zu vermindern
trachten sollten . Wenn es nun -als eine Tatsache erachtet
werden kann , daß der Alkohol im Körper ebenso wie anders
Nährstoffe verbrannt wird , so bleibt -doch noch zu- ermitteln,
ob die dadurch erzeugte Energie nur in der Erhaltung oder
gar Steigerung der Körperwärme oder auch tu einer Ver¬
mehrung der Muskelarbeit zum Ausdruck kommt . Von den
Gegnern des Alkohols ist gerade der Vorwurf erhoben wor¬
den , er könne nie die Ansprüche -an ein wahres Nährmittel er¬
füllen , weil die durch seine Verbrennug im Körper erzeugte
Kraft den Muskeln nicht zugute kommt . Selbstverständlich
wird außerdem die U-eberhitzung des -Körpers als schädlich
verklagt . Es ist aber durchaus nicht sicher, daß dieser Vor¬
wurf berechtigt ist , und die Versuche machen es -eher wahr¬
scheinlich, daß der Alkohol ,

-wenigstens unter Umständen ( ? ) ,
auch die Muskele -nergi « beeinflußt . Eine umfassende For¬
schung über dis Möglichkeit , andere Nahrungsmittel und ins¬
besondere Kohlehydrate durch AMohol zu ersetzen , ist im letzten
Jahr an der -Wiener Universität unternommen worden,
und Dr . Düring -hat darüber in der Biochemischen Zeitschrift
berichtet . Den Versuchspersonen wurden große Mengen
von Zucker , teils mit teils -ohne Zufügung des Alkohols,
verabreicht , um festzustellen , ob- die Verbrennung des Alko¬
hols als ein Nahrungsmittel oder Ersatz für ein solches be¬
trachtet werden kann . Damit soll freilich durchaus nicht ge¬
sagt sein , daß er auch -ein -gutes oder überhaupt nur immer
vorteilhaftes Nahrungsmittel ist , oder daß er etwa anderer¬
seits nicht geradezu gefährlich werden kann . In größeren
Quantitäten -genossen wird seine Verarbeitung unvollständig,
und dann tritt die oft Lä-rgelegte -verhängnisvolle Wirkung
aus verschiedene Organe und namentlich ans die Nerven ein.
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